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  Auch in Ihrem Geschäft:


  Süchtig nach einem Milliardär


  »Du wirst David Fulton bei seinem Aufenthalt hier in Paris begleiten und ihm jeden seiner Wünsche von den Augen ablesen.« David Fulton, der Milliardär? Damit hat Louisa mit Sicherheit nicht gerechnet, als sie ihr Praktikum im Verlagshaus Laroque antritt. Aber zwischen Autorenlesung und Hotel soll sie bei diesem Praktikum weitaus mehr lernen, als ihr Praktikumsvertrag zunächst vermuten lässt ...
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  Auch in Ihrem Geschäft:


  Love Contract with a Billionaire


  Juliette ist eine talentierte junge Journalistin, die gerade angefangen hat, für die angesehene Verlagsgruppe Winthrope Press zu arbeiten. Ihre erste Reportage verwandelt sich jedoch in ein wahres Fiasko! Den Knöchel verstaucht, ein Interview vermasselt … Die hübsche Juliette steht kurz vorm Nervenzusammenbruch. Ein Mann in Weiß, bildschön und geheimnisvoll, kommt ihr zu Hilfe. Wer ist er? Was will er von ihr? Entdecken Sie die Abenteuer von Juliette und Darius, dem Milliardär mit den vielen Gesichtern. Eine leidenschaftliche und sinnliche Liebesgeschichte, die Sie auf eine Reise zu Ihren wildesten Träumen mitnimmt.
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  Auch in Ihrem Geschäft:


  Du + Ich: Wir Zwei


  Ihre Wege trennen sich, ihre Wege führen wieder zusammen. Als Alma Lancaster sich ihren Traumjob bei King Productions ergattert, ist sie fest entschlossen, in ihrem Leben vorwärtszukommen und die Vergangenheit hinter sich zu lassen. Als arbeitseifrige und ehrgeizige Person entwickelt sie sich im sehr engen Kreis der Filmindustrie weiter, jedoch nicht im Bereich des Filmemachens. Ihre Arbeit nimmt sie völlig in Anspruch; die Liebe muss warten! Als sie jedoch ihren Vorstandsvorsitzenden – den überwältigenden und charismatischen Vadim King – zum ersten Mal trifft, erkennt sie in ihm sofort Vadim Arcadi, ihre einzige große Liebe. 12 Jahre nach ihrer schmerzhaften Trennung treffen sie wieder aufeinander. Warum hat er seinen Nachnamen geändert? Wie hat er es an die Spitze dieses Imperiums geschafft? Und vor allem: Werden sie trotz der Erinnerungen, trotz der Leidenschaft, die ihnen keine Ruhe lässt, und trotz der Vergangenheit, die die beiden wieder einholen möchte, wieder zueinanderfinden?
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  Auch in Ihrem Geschäft:


  Alles für ihn (Milliardär und Herrscher)


  Adam Ritcher ist jung, gut aussehend und Milliardär. Die Welt liegt ihm zu Füßen. Eléa Haydensen ist eine junge und hübsche Geigenvirtuosin. Da sie unter Figurkomplexen leidet und sich ihres Talents nicht bewusst ist, hätte sie nicht im Traum daran gedacht, dass zwischen Adam und ihr etwas laufen könnte … Doch ein nicht zu stillendes Verlangen entsteht zwischen den beiden jungen Leuten. Wird ihre Beziehung weiter bestehen trotz der Hindernisse, die ihnen jene Menschen in den Weg stellen, die es nicht ertragen können, den leidenschaftlichen Adam und die schöne Eléa zusammen zu sehen?
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  Auch in Ihrem Geschäft:


  Rocked by a Billionaire


  Rocked by a Billionaire: die Geschichte, die sogar Fifty Shades of Grey übertrifft!
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    Nina Marx


    Rock you

    Verliebt in einen Star


    Band 3

  


  1. Doppeltes Spiel


  Das Leben wird nie aufhören, mich zu überraschen. Es hält die Fäden in der Hand und wir sind Marionetten, seinem Willen unterworfen. Es ergreift uns, schüttelt uns und lässt uns fliegen, damit wir von Zeit zu Zeit vom Glück kosten können, um gleich darauf die Fäden zu durchtrennen und uns gnadenlos in die Tiefe stürzen zu lassen.


  Ich sitze in einem rundum verglasten Esszimmer an einem großen, marmornen Tisch. Mir gegenüber sitzt Sophie, Marvins Jugendfreundin, die er in New York wiedergetroffen hat. Und die den Mann, den ich liebe, schon kannte, bevor das Unglück geschah. Sie, Marvin und ich trinken schweigend einen Ristretto. New York – es sollte unsere erste Reise nur zu zweit sein. Sicher, wir waren aus beruflichen Gründen dort, aber wir waren glücklich. Nur hatten wir da noch keinen Zugang zu Marvins Gerichtsakte und wussten noch nichts von dem Unglück, das seiner Familie widerfahren war und das bei ihm diesen Gedächtnisverlust hervorgerufen hatte. Jetzt sitzen wir seit Stunden hier und haben kaum drei Sätze gesprochen. Als wären wir in einem dieser nordischen Filme, in denen die Dialoge aus nichts weiter als ein paar träge gewechselten Worten vor dem Hintergrund eines düsteren Soundtracks bestehen. Hin und wieder kreuzen sich unsere Blicke, aber nur für den Bruchteil einer Sekunde, dann starrt man wieder ins Leere, allein mit seinen Gedanken. Ohne uns zu stören, bringt Pippa, die Haushälterin, regelmäßig neuen Kaffee, Kekse und Früchte. Sie tut dies mit britischer Diskretion und wirkt wenig erstaunt über dieses Trio, das da stumm am Tisch sitzt und den Horizont betrachtet.


  Wir starren in die rote Sonne, die sich bedrohlich auf die Stadt hinabsenkt und sie jeden Moment zu versengen droht. Die Aussicht ist atemberaubend und Marvins Penthouse einfach spektakulär. Auch wenn es etwas nüchtern und unpersönlich wirkt, sind hier unschwer die beiden größten Leidenschaften des Stars zu entdecken. Zum einen die allerneueste Technik: Licht, Lautstärkeregelung, Jalousien und ein Couchtisch, der aus dem Boden hochfährt – alles ist per Knopfdruck regulierbar. Aber vor allem strahlt die millimetergenaue Einrichtung eines aus: die leidenschaftliche Hingabe ihres Besitzers zur Musik. Ihr hat er einen mehr als dreißig Quadratmeter großen Raum gewidmet. An den Wänden hängen Regale, die von seltenen Schallplatten überquellen. In einem anderen Raum sind alle Musikinstrumente Marvins untergebracht. Er, ein echter Allrounder, besitzt nicht weniger als sechs Gitarren, ein klassisches und ein elektronisches Schlagzeug, verschiedene Schlaginstrumente, einen Synthesizer, ein Klavier … Der Raum gleicht einer Disco. Seine Wände sind mit Isolierschaum bedeckt, der Boden ist mit geräuschdämpfenden Berberteppichen ausgelegt. Aber ich konnte die Besichtigung nicht richtig genießen, die riesige Jukebox nicht bewundern oder die Sauna im angrenzenden Badezimmer. Ich wünschte, ich hätte Marvins kleines Universum unter besseren Umständen kennengelernt … Aber der Luxus ist leider gerade unsere geringste Sorge.


  Wenn ich es mir genau überlege, war dieser Überraschungsbesuch doch keine gute Idee. Ich hatte mir so sehr gewünscht, dass er mir in die Arme fallen, mich hochheben und zu seinem weichen Bett mit der wildseidenen Bettdecke tragen würde. Aber die Wirklichkeit war wie ein Schlag ins Gesicht: Ich habe den Mann, den ich liebe, in den Armen einer Anderen entdecken müssen und gleichzeitig erfahren, dass er einst seinen Bruder verloren hatte. Ich weiß ja, dass ich von Sophie nichts zu befürchten habe. Sie ist Marvins Jugendfreundin und möchte ihm nur helfen, genau wie ich … Aber der Anblick ihrer großen Vertrautheit, so unschuldig sie auch sein mag, hat mich verwirrt, denn ich hatte vielmehr den Eindruck, sie beide in einer verfänglichen Situation zu ertappen. Dabei möchte ich doch Marvins Stütze sein, die Frau, die ihn aufbaut. Und jetzt werde ich ihn mit einer anderen teilen müssen, während er sich mir kaum öffnet. Aber das ist noch nicht mein größtes Problem: Ich muss ihm unbedingt aus seiner Stummheit heraushelfen. Seit ich da bin, hat er nur mit dem Kopf genickt, wenn er sich mitteilen wollte. Den Rest der Zeit verbringt er damit, vor sich hin ins Leere zu starren. Seine Augen sind trocken, kalt und hart. Von Zeit zu Zeit gleiten sie zu der Akte aus dem Polizeiarchiv, die in der Mitte des Tisches neben der fast leeren Kaffeekanne liegt. Auch ich habe sie gelesen, und mein Herz hat sich angesichts des Unglücks, das die Familie James einst auf so tragische Weise dezimierte, zusammengeschnürt.


  „Ich gehe eine rauchen“, verkündet Sophie. „Angie, brauchst du irgendwas? Vielleicht möchtet ihr ja auch, dass ich euch beide allein lasse. Bitte sagt es mir dann, ich will euch nicht zur Last fallen.“


  „Das tust du ganz und gar nicht, Sophie. Stimmt’s, Angie?“


  „Natürlich nicht!“


  Das Lächeln dieses blonden Mädchens ist entwaffnend. Ich hatte Unrecht, ihretwegen eifersüchtig zu sein. Sie ist so entgegenkommend und schlägt sogar vor, sich zurückzuziehen. Sie weiß von uns und macht sich nicht an Marvin heran. Aber von diesem hätte ich mir so sehr gewünscht, dass er die Gelegenheit nutzt, um mit mir allein zu sein. Sophie steht auf. Sie trägt eine sehr kurze, abgetragene Jeans und eine schwarze Seidenbluse. Zauberhafte kleine Minnetonka-Sandalen aus Leder schmiegen sich um ihre Füße und passen wunderbar zu ihren braunen Beinen. Ich werde ihrer Schönheit und ihrer Grazie nicht überdrüssig. Als sie ihr Zigarettenetui aus der hinteren Tasche zieht, wirkt es wie ein kunstvoll aufgeführtes Ballett.


  „Bietest du mir auch eine an oder rauchst du nur Mädchenzigaretten?“


  „Für wen hältst du mich?“, kontert Sophie. Erfreut reicht sie ihm die Zigaretten.


  Marvin lächelt mir zu, so freundlich er kann, und geht hinaus. Zigaretten … Eine Sucht, von der ich mich vor langer Zeit befreit habe und die mich nun von ihnen trennt. Ich beobachte, wie sie sich schweigend ihre Zigaretten anzünden, vor dem orangefarbenen Schauspiel des kalifornischen Himmels, der sich an diesem Abend ganz besonders dramatisch gibt.


  Ich nutze den Moment des Alleinseins und nehme noch einmal die Polizeiakte, die ich bereits dreimal gelesen habe, und blättere darin. Protokolle, Untersuchungsergebnisse, Arztberichte … Es fehlt nichts außer den Fotos, die jemand (vielleicht der liebenswürdige Inspektor Frayer) wohlweislich herausgenommen hat. Dieser Jemand hatte recht. Niemand will ein mit einem weißen Leichentuch bedecktes Kind sehen. Nur das Passfoto des Sechsjährigen ist an den beigefarbenen Umschlag geheftet. Der Junge sieht Marvin ähnlich, gleiche Nase, gleiche Augen … außer vielleicht der Blick und das freche, anbetungswürdige Lächeln.


  Die ganze Geschichte wirkt noch niederschmetternder, wenn man das erstarrte Bild dieses Jungen betrachtet, der sein Leben noch vor sich hatte. Am 1. Juli 1995beschließen Bradley James und seine Frau Bree James, geborene Gates, ins Kino zu gehen und ihre beiden Söhne, Marvin (10Jahre) und Victor (6Jahre), allein zuhause zu lassen. Es ist nicht das erste Mal, dass das Paar die beiden allein lässt. Marvin war, seiner Mutter zufolge, „ein kleiner verantwortungsbewusster und braver Junge, viel artiger als Victor“. Das Kino ist nur zwei Blocks vom ihrem Haus entfernt und für Marvin lag die Nummer der Nachbarn und die der Feuerwehr auf dem Kühlschrank. Im Sommer trafen sich immer alle Kinder aus dem Viertel auf der Straße und wurden von den Eltern vom Fenster aus bei ihrem fröhlichen Hin und Her überwacht. „Es konnte nichts schiefgehen“, wiederholte Bree mehrmals gegenüber den Polizisten. Merkwürdig, es ist, als würde sich das Ganze vor meinen Augen abspielen. Die Aussagen der Eltern, drei Tage nach dem Unglück aufgenommen, sind so ergreifend, dass sie selbst einen gefühllosen Klotz zum Weinen brächten. Der Vater wiederholt unablässig, dass er das nicht überstehen wird. Eine dunkle Vorahnung, denn auf der folgenden Seite stößt man auf den Bericht des Gerichtsmediziners, der einige Monate später den Suizid von Bradley James feststellt, dem jüngeren Bruder von Mike und Marvins Vater. Von all diesen furchtbaren Geschichten schmerzt mich natürlich die des kleinen Marvin am meisten. Mit den Worten eines kleinen Jungen erzählt er von Victor, der aus seinem Leben verschwunden ist, nachdem er ihm geschworen hatte, er hätte geträumt, dass er „fliegen“ könne und wie Superman eine Supermacht habe. „Ich werde es dir beweisen, und dann wirst du stolz auf mich sein“, lauten die letzten Worte des kleinen Victor.


  Während ich weiter in den Fakten lese, beobachtet mich Marvin durch das Fenster. Ich verspüre eine so große Lust, ein Bedürfnis, ihn in die Arme zu nehmen, aber ich spüre auch, dass er sich mir verschließen wird, wenn ich mich zu einfühlsam zeige … Ich kenne ihn, er würde meine Zärtlichkeit als Mitleid auffassen. Wortlos betritt er das Zimmer und verlässt es durch eine andere Tür. Ich versuche, ihm am Arm zurückzuhalten, aber er macht sich los, ohne etwas zu sagen. Fragend blicke ich zu Sophie, die mit den Schultern zuckt und nicht viel weiter gekommen ist, was Marvins Verhalten angeht.


  ,Zweifelsohne braucht er jetzt Zeit für sich.‘


  Marvin wird Zeit brauchen, um alles zu verkraften, aber im Gegensatz zu den Anspielungen seines Onkels und Managers ist er kein „Mörder“. Er war ein kleiner Junge, dem man eine viel zu große Verantwortung gegeben hatte, als er auf seinen kleinen Bruder aufpassen sollte, der nach den Aussagen aller ein Hitzkopf war. Ich verurteile seine Eltern nicht, aber wenn man dem, was ich über Victor gelesen habe, Glauben schenken kann, hatte er bereits ein paar Stunts hinter sich, die ihn zweimal ins Krankenhaus gebracht hatten. Ich verstehe die Vorwürfe und die Schuldgefühle der Eltern in diesem Bericht. Aber es war die Schuld von niemandem.


  Wie groß muss Marvins Schreck gewesen sein, als er seinen kleinen Bruder auf dem Dach sah, der sich wie ein Akrobat gefährlich dem Rand näherte. Anscheinend ist Marvin sofort in sein Zimmer im ersten Stock gerannt, um durch das Fenster zu klettern und seinen Bruder festzuhalten … Aber er kam zu spät. Victor hatte bereits versucht, davonzufliegen. Die entsetzten Schreie der Nachbarn hatten Marvin so überwältigt, dass er auf dem Dach ohnmächtig wurde. Den Gerichtsmedizinern nach ist Victor auf der Stelle tot gewesen. Die Nachbarn hatten den Rettungsdienst gerufen. Ich wage kaum, mir die Panik der Eltern vorzustellen, die heimkehren und ihr Haus voller Ordnungskräfte und die weißen Planen des Notarztes vorfinden … Was für ein Horror! Es wundert mich nicht, dass Marvin diese Episode seines Lebens aus dem Gedächtnis gestrichen hat. Ein paar Monate später, nach dem Tod seines Vaters, kam der Blackout. Seine Mutter landete in einer psychiatrischen Klinik und Mike, sein Onkel, der später sein Mentor und Manager wurde, hat ihn zu sich genommen.


  Sophie reißt mich aus meinen Gedanken. Sie hat eine besondere Art, Fragen zu stellen. Bissig, knapp und direkt. Sie durchbohrt mich mit ihrem Blick.


  „Geht’s?“


  Sie bläst den Rauch ihrer Zigarette in meine Richtung, es muss ihre dritte sein. Sie mustert mich von oben herab, ihr einschmeichelndes Lächeln ist verflogen. Das muss von der Müdigkeit kommen. Wir sind alle erschöpft. Ich gehe zu ihr auf den Balkon, ich brauche frische Luft. Wenn ich die Akte nochmal lese, werde ich verrückt. Die Terrasse des Penthouse ist mit einer Sitzgruppe aus braunem Teakholz und riesigen Obstbäumen verziert, die den einzigen Blick zum Nachbarhaus hinüber verdecken.


  Sophie wird ungeduldig.


  „Ja, ja, es geht. Ich bin schockiert über das, was ich gelesen habe, aber auch erleichtert … Verstehst du, was ich meine?“


  Sie zieht ihre Augenbrauen zusammen, die ihre großen haselnussbraunen Augen einrahmen.


  „Nicht wirklich, nein. Aber wir reagieren nicht alle gleich. Ich zum Beispiel, ich bin …“ Sie blickt über meine Schulter und fährt fort: „… sehr traurig wegen Marvin.“


  Sie bohrt ihren Blick in meinen. Aus ihren Worten klingt ein Misstrauen, das ich an ihr nicht kannte. Geduldig versuche ich, ihr meine Gefühle zu erklären.


  „Doch, ich bin erleichtert darüber, dass Marvin, so tragisch seine Vergangenheit auch ist, für das Unglück seiner Familie nicht verantwortlich ist.“


  „So kann man es auch sehen, ja!“


  Sophie greift sich einen Pullover, der auf einem Korbstuhl inmitten der Pflanzen liegt und Marvin gehört. Sie zieht ihn über und kuschelt sich mit einem Lächeln, das mir nicht gefällt, hinein, ganz so, als würde sie Marvin noch einmal vor meinen Augen in die Arme nehmen.


  ,Jetzt bist du vollkommen paranoid, liebe Angie. Sophie friert und hat sich das erstbeste Kleidungsstück gegriffen, das sie auf dem Balkon finden konnte …‘


  „Denkst du das nicht?“, frage ich, um diese Gedanken zu verscheuchen.


  „Nicht wirklich. Vielleicht ist es eine Erleichterung für dich zu wissen, dass er keine Schuld trägt, aber das Ganze bleibt einfach nur tragisch. Marvin hatte schon seine Familie verloren, aber jetzt muss er auch noch mit diesen schmerzhaften Erinnerungen leben, die ihn sein Leben lang verfolgen, ihn sogar auffressen werden!“


  Was für eine Optimistin! Ich weiß nicht, ob ich wirklich möchte, dass sie Marvin tröstet.


  „Sophie hat recht.“


  Marvins Stimme lässt mich zusammenzucken. Sie ist rau, wie die eines Bluessängers, als hätte der Schock sie zugrunde gerichtet. Aber sie bleibt die unglaublichste Stimme, die ich je gehört habe, und Tausende anderer Fans werden da ganz meiner Meinung sein. Dann erbebe ich vor Glück: Mag ja sein, dass er Sophies Ansichten teilt, die sich übrigens plötzlich wieder honigsüß gibt, aber es ist mein Rücken, den er im Vorbeigehen unauffällig streichelt. Er sagt noch:


  „Mag sein, dass ich mir rein ,technisch‘ gesehen nichts vorzuwerfen habe, aber das macht den Schmerz nicht kleiner. Ich bin nicht für das, was geschehen ist, verantwortlich, und ich verstehe auch nicht, wie Mike zulassen konnte, dass ich mir wochenlang das Gehirn darüber zermartert habe. Aber die Erinnerung an Victor, und damit auch die an seinen Tod, ist die schlimmste aller Strafen.“


  Ich fühle mich mies und furchtbar ungeschickt. Ich wollte doch nicht sagen, dass es mich nur interessiert, ob Marvin irgendeine Schuld trifft oder nicht, sondern dass es nun eine Sorge weniger gäbe. Das ist es, was ich Sophie erklären wollte … die noch hinzufügt:


  „Genau das wollte ich Angie eben auch erklären. Aber wir haben alle unsere eigenen Gefühle und ich bin sicher, dass Angie sich nichts Böses dabei gedacht hat, Ma’.“


  ,Ma’?! Seit wann nennt sie ihn Ma’? Es wird ja immer besser …‘


  „Ist schon okay, Angie ist einer der feinfühligsten Menschen, die ich kenne. Ich verstehe, was sie meint. Aber es stimmt, im Moment ändert das leider gar nichts. Als ich Victors Foto sah, war ich schockiert. Das Foto aus meinem Medaillon, das ich immer bei mir trage und von dem ich dachte, es sei von mir, zeigt ihn. Ich erinnere mich an einige Satzfetzen, an sein Lachen und die Abenteuer, die wir im Garten erfanden … Unsere Kindheit ist irgendwo in meinem Kopf vergraben.“ Sophie legt ihre Hand auf seine, und ich kann meine Verwunderung darüber nicht verbergen. Unser Dreieck gibt mir zunehmend ein mieses Gefühl … Ich fühle mich überflüssig.


  „Marvin, es gibt nicht nur traurige Erinnerungen. Als du mir erzähltest, du hättest dein Gedächtnis verloren, habe ich bewusst nicht von Victor gesprochen, sondern darauf gewartet, dass du es tust … Ich dachte, ihr hättet euch zerstritten … Du weißt doch, ich bin zwei Jahre vor dem Unglück weggezogen. Ich wusste von gar nichts. Du erinnerst dich vielleicht nicht mehr an meine Eltern, aber sie waren keine Leute, die ,in Kontakt blieben‘. Was ich damit sagen will, ist, wenn du möchtest, können wir über den bezaubernden kleinen Victor sprechen, der seinen Spaß daran hatte, alle Türvorleger der Straße umzudrehen und die Nachbarn wahnsinnig zu machen, während du alle Hände voll damit zu tun hattest, hinter seinen Dummheiten aufzuräumen.“


  Sie lacht. Ich habe Tränen in den Augen und Marvin lächelt zum ersten Mal, seit ich hier bin. Er bringt kein Wort des Dankes an Sophie heraus, aber seine Hand drückt nun die ihre.


  Dieser Moment scheint ewig zu dauern, aber wir werden von Sophies Handy unterbrochen, das in ihrer Tasche klingelt. Marvin dreht sich zu mir, während sie hinausgeht, um mit ihrem „Zuckerpüppchen“ zu sprechen, wie sie ihre fünfjährige Tochter Julia nennt.


  „Wo ist Julia jetzt? Ich dachte, sie wäre mit euch aus New York gekommen?“, frage ich Marvin so neutral wie möglich.


  „Ja, sie war bei uns, bis ich die Unterlagen des Anwaltes in die Hände bekam. Sophie denkt, dass es nicht die beste Stimmung für eine Fünfjährige ist. Sie hat den Vater gebeten, sie lieber wieder abzuholen. Er wohnt in San Francisco und hat Julia heute Morgen mitgenommen. Ein unangenehmer Typ, ein Angeber und Aufschneider … Ich frage mich, wie ein Mädchen wie Sophie sich von so einen Mann täuschen lassen konnte.“


  „Hm, keine Ahnung … Was möchtest du heute Abend am liebsten tun? Soll ich zu Lindsey fahren? Seit wir aus New York weg sind, hat mich meine Tante nicht mehr gesehen. Sie attackiert mich mit SMS, aber ich habe ihr geschrieben, dass ich noch ein bisschen bei dir bleibe … Wegen der Arbeit … Aber vielleicht möchtest du gern allein sein?“


  Marvin sieht mich lange an. Er vergewissert sich, dass uns niemand zusieht und streichelt zärtlich mein Gesicht. Ich möchte ihn so gern küssen, aber die ganze Situation und Sophies Anwesenheit, die jeden Augenblick den Zauber dieses Momentes zerstören könnten, halten mich davon ab.


  „Du bist so wunderschön, Angie, so geduldig mit mir … Ich habe wirklich Glück. Ich weiß, ich bin manchmal schwer zu verstehen … und kann mitunter sogar richtig unangenehm werden. Es tut mir auch leid und geht wirklich nicht gegen dich … Du hast mich in der kompliziertesten Phase meines Lebens getroffen, nun, ich hoffe, es wird nicht noch schlimmer.“


  „Ich weiß … Mach dir darüber keine Sorgen. Ich verstehe das.“


  Aber ich bin unsicher. Hat er denn jetzt auf meine Frage geantwortet? Ich würde so gern die Nacht mit ihm verbringen, ihn in meine Arme nehmen, ich …


  „Ich rufe dich also morgen Vormittag an?“


  Sophie kommt zurück und plaudert von den Erlebnissen ihrer Tochter und ihres Ex-Manns in San Francisco, während ich enttäuscht bin. Nicht nur, dass ich jetzt gehen muss, nein, ich werde die beiden auch noch ohne die kleine Julia miteinander allein lassen. Sie wohnt bei Marvin während ihres Urlaubs, der sich endlos auszudehnen scheint. Und Marvin ist viel zu höflich, sie zu bitten, dass sie geht. Aber warum geht sie nicht von allein? Ich bin kurz davor, ihm vorzuschlagen, heute Nacht mit zu meiner Tante zu kommen, aber ich befürchte, diese nett gemeinte Einladung käme als genau das rüber, was sie in Wahrheit auch ist: ein Versuch, die beiden zu trennen. Ich nehme meine Tasche und erkläre mit einem Blick auf mein Handy, man würde mich zum Abendessen erwarten. Ich weiß nicht, ob es meine Eifersucht ist oder ein Misstrauen, aber plötzlich beschleicht mich ein Verdacht über Sophies Absichten … Vor allem in dem Moment, als wir an der Tür stehen und Marvin mir sein sexy Augenzwinkern zuwirft, das nur er beherrscht, während sie mir ein Lächeln zwischen Triumph und Wohlwollen schenkt.


  ***


  Ich muss jetzt unbedingt mit der vernünftigsten und objektivsten Person auf diesem Planeten sprechen: mit meiner besten Freundin. Als ich ihre Nummer eintippe, fällt mir ein, dass sie wegen der Krankheit ihres Vaters sicher wichtigere Dinge im Kopf hat, aber sie ist die einzige, der ich mich anvertrauen kann.


  „Rose? Ich bin’s, Angie. Zuerst mal, wie geht es deinem Vater?“


  „Ach, schon viel besser. Die Krankenschwestern haben sowas noch nie erlebt … Man könnte meinen, er sei nur ins Koma gefallen, um mir meine Ferien mit dir und allen anderen in New York zu vermiesen …“


  Das ist meine Rosie: Ironie als Schutz gegen ihre Gefühle. Es ist also noch zu früh, um ihr von Marvins Bassisten zu erzählen, der sich hoffnungslos in sie verliebt hat.


  „Also, Rose, ich hatte dir ja versprochen, dich auf dem Laufenden zu halten.“


  Meine beste Freundin verlässt das Krankenzimmer ihres Vaters, um meinen Bericht zu hören. Ich erzähle ihr alles, von meiner Rückkehr nach Los Angeles, den Unterlagen der Polizei, von Victor. Ich versuche, so objektiv wie möglich zu sein, als ich Sophie erwähne, denn ich will ihre ehrliche Meinung.


  „Oh Gott, der arme Marvin! Kein Wunder, dass er Bindungsängste hat, nach allem, was passiert ist und mit diesem bekloppten Onkel, der nur an seinen Erfolg denkt. Aber es gibt trotzdem eine gute Nachricht. Er ist weder schuldig oder ein Mörder, noch ist er verrückt!“


  „Na, endlich jemand, der mich versteht! Sophie hat meinen Gedankengang runtergemacht! Wart’ mal kurz … Taxiiii! …“ Ich stürze in den Wagen und nenne die Adresse meiner Tante.


  „Wo bist du denn gerade?“


  „Ich fahre nach Hause und lasse Marvin ein bisschen in Ruhe. Er hat heute viel zu verkraften und muss ein wenig allein sein.“


  „Hat er dich darum gebeten?“


  „Nein, eigentlich … habe ich es ihm vorgeschlagen. So langsam weiß ich, wie er tickt. An seiner Stelle bräuchte ich heute auch meine Ruhe.“


  „Und diese Sophie? Die ist doch dageblieben.“


  „Ja. Er lässt sie bei sich wohnen. Es ist kompliziert, weißt du.“


  Ich weiß zu gut, was das Schweigen meiner Freundin bedeutet. Sie macht sich Sorgen wegen Sophie, würde mir das aber nie sagen, um die Sache nicht noch schlimmer zu machen. Aber ich muss darüber sprechen.


  „Sophie ist … Ich habe den Eindruck, sie verhält sich unterschiedlich, je nachdem, ob Marvin gerade im Raum ist oder nicht. Es ist lächerlich, Rose, ich weiß, dass Marvin mich liebt.“


  „Ja, das weiß ich auch … Aber das sollte dich nicht davon abhalten, sie ein wenig im Auge zu behalten.“


  Im selben Augenblick bekomme ich eine Nachricht von ihm.


  [Von: Marvin


  An: Ich


  Danke dafür, dass du das Schönste in meinem Leben bist.]


  Ich habe nichts von seiner Seite aus zu befürchten. Überhaupt nichts. Meine Antwort lässt nicht auf sich warten.


  [Ich würde dich so gerne in die Arme nehmen. Ich denke an dich.]


  Ich klopfe an die Tür zum Loft meiner Tante, „meinem“ Zuhause. Tante Line und Pat, der im Laufe der Zeit wie ein Onkel für mich geworden ist, während er als Lindseys Butler arbeitet (und noch viel schwuler als Elton John ist), umarmen mich stürmisch. Wegen der Tournee und meinem kurzen Aufenthalt in Denver, um Rose mit ihrem Vater zu helfen, habe ich sie seit Langem nicht mehr gesehen. Ich schiebe also meine finsteren Gedanken beiseite und widme mich ganz den beiden. Meiner Familie.


  2. Nach dem Sonnenschein …


  Pieeep! … Pieeep! … Pieeep! … Pieeep! …


  Eingemummelt in meine dicke Daunenbettdecke, nehme ich irgendwo in der Ferne das verteufelte Klingeln meines Telefons wahr. Ich hasse es, auf diese Art geweckt zu werden, und ich hasse es, allein aufzuwachen. Mein Arm gleitet unter der Decke hervor und sucht tastend nach dem Handy, während ich die letzten Sekunden Schlaf genieße. Endlich bekomme ich dieses Unglücksding zu fassen. Als ich aber Marvins Namen auf dem Display leuchten sehe, vergesse ich auf einen Schlag meine schlechte Laune.


  „Habe ich dich geweckt, mein schönes Dornröschen?“


  „Marvin! Guten Morgen! Nein, wo denkst du hin?“


  Die Leute hier stehen so früh auf, dass man als Langschläfer gilt, wenn man bis 7Uhr 30im Bett bleibt. Ich bin sicher, Marvin hat bereits die Zeit gehabt zu frühstücken, laufen zu gehen, eine Dusche zu nehmen … Ich stelle mir vor, wie sein Geruch meine Nase kitzelt … Hm, allein der Gedanke daran, macht mir solche Lust, jetzt bei ihm zu sein …


  „Angie, ich weiß genau, dass du noch im Bett liegst, ich kann das an deiner verschlafenen Stimme hören …“


  „Na gut. Wie geht es dir? Konntest du schlafen?“


  „Ein bisschen. Eigentlich haben Sophie und ich die halbe Nacht miteinander geredet.“


  ,Tief durchatmen, du wirst dir davon jetzt nicht den Morgen verderben lassen.‘


  Ich bitte Marvin, kurz zu warten und richte mich im Bett auf. Dann zwinge ich mich zu einem Lächeln, wie, um mich zu ermutigen, Marvin ja zu verstehen zu geben, dass es überhaupt kein Problem damit gibt, dass er den Großteil der Nacht mit einem wunderschönen Mädchen verbracht hat, dessen Absichten er nicht kennt und das seine „Jugendfreundin“ ist.


  „Du Ärmster, dann musst du jetzt aber ziemlich müde sein.“


  „Ja, bin ich auch. Sophie hat mir von Victor erzählt, was eine Wunderwirkung auf mich hatte. Nach ihren Erinnerungen und denen, die mir wieder ins Gedächtnis kamen, kommt mir diese Nacht wie eine Totenwache zu Ehren dieses kleinen Bruders vor, der eine ganz außergewöhnliche Persönlichkeit war. Ich hatte immer das Gefühl, unter einem guten Stern geboren zu sein, meine Karriere, der Erfolg … Ich glaubte immer, das alles hätte ich Mike zu verdanken, aber jetzt denke ich, dass Victor über mich wacht …“


  Ich spüre seine Rührung. Er scheint jetzt viel weniger verwundet als gestern zu sein, als ich ihn verlassen habe. Sophie hat gut daran getan, ihm von Victor zu erzählen. Es war das Richtige für ihn, jetzt wird alles besser …


  „Sophie denkt auch, dass es Victor war, der sie auf meinen Weg gebracht hat …“, fährt er nachdenklich fort.


  Nun, der Schutzengel wird langsam zu einem guten Vorwand. Ich muss ab sofort ein bisschen schlauer sein.


  „Ich staune noch immer darüber, dass wir uns in diesem Flugzeug kennengelernt haben. Und dass wir uns, obwohl wir uns am Flughafen aus den Augen verloren haben, auf deiner Party wiedergesehen haben. Du sagtest damals, du würdest nicht an Zufälle glauben … Sophie hat vielleicht recht und die Begegnungen, die du machst, sind nur das Ergebnis deines guten Sternes.“


  Ich höre, wie er lächelt und leise seufzt, mir schlägt das Herz bis zum Hals. Er schweigt einige Sekunden, dann spricht er mit ernster Stimme weiter.


  „Ja, du hast recht. Ich habe übrigens heute einen Termin mit Mike und muss dir gestehen, nach allem, was er mir angetan hat: diese Heimlichtuerei, die Lügen, die Manipulationsversuche und zuletzt der Scheck an dich, damit du dich von mir fernhältst … Weißt du, seinetwegen habe ich seit drei Wochen wegen des Wortes „Mörder“ die schlimmsten Phantasien …“


  „Warum hat er das gesagt?“


  „Ich weiß es nicht. Es gibt so viele Dinge, die ich noch verstehen muss: Warum reagiert meine Mutter nicht, selbst wenn ich da bin? Warum hat mein Vater uns verlassen, ohne an mich zu denken?“


  Ich höre, wie er aufsteht und auf und ab geht.


  „Ich werde dich zu dem Termin begleiten. Wenn er eine Vorbilanz deiner New-York-Reise benötigt, geht das nur mit meiner Hilfe, ich habe ja alle Zahlen!“


  „Das habe ich auch zu ihm gesagt.“


  „Und was deine privaten Fragen angeht, werden wir gemeinsam auf jede eine Antwort finden, Marvin. Du kannst auf mich zählen.“


  „Witzig, das ist genau das, was Sophie vorhin zu mir gesagt hat. Ich bin bei euch in guten Händen!“


  Dazu sage ich lieber nichts. Marvin fährt fort, ohne mein Schweigen zu bemerken.


  „Ich befürchte, bei Mikes Anblick werde ich mich nicht lange beherrschen können. Aber ich bin vertraglich an ihn gebunden. Und wenn ich den Vertrag breche, begebe ich mich direkt in einen Rechtsstreit … Also, 15Uhr dann in seinem Büro bei Music King’s Record.“


  Kaum habe ich aufgelegt, klopft es an der Tür. Pan kommt mit einer Kleiderhülle herein, auf der Miu Miu zu lesen ist.


  „Eillieferung für Miss Edwin!“


  „Guten Morgen, Pan! Was, ist das für mich?!“, rufe ich überrascht aus.


  „Ja, und eine Nachricht ist hier auch. Ich muss wieder los, Liebes. Ich habe dem jungen Nachbarn aus dem ersten Stock versprochen, ihm … im Haushalt zu helfen … Er sieht umwerfend aus.“


  Ich reiße den Umschlag auf und ziehe eine hastig bekritzelte Karte meiner stets überlasteten Tante heraus.


  Danke, dass du mein Vertrauen in dich bestätigst, was die New-York-Daten angeht. Unsere Partner sind von deiner Arbeit begeistert und ich bin stolz auf dich. In meinen Augen bist du weit mehr als eine Praktikantin, was ich auch John Davonbeth mitteilen werde. Als Dank findest du ein kleines Geschenk. Es ist ein Kostüm, das ich gern „Die Zukunft gehört mir“ nennen würde.


  Liebe Grüße,


  Lin.


  Ich springe aus dem Bett, öffne den Reißverschluss der weichen Kleidertasche und entdecke ein Jackenkleid mit einem passenden Jackett in leuchtendem Violett … Es ist traumhaft. Es ist tailliert mit dünnen Trägern, die sich über die Schultern ergießen, und hat einen dezenten eckigen Ausschnitt. Das Satinband, das den Oberkörper vom Bleistiftrock trennt, unterstreicht perfekt die Körperformen. Das Jackett zügelt das Kleid ein wenig. Mein erstes „Working Girl“-Outfit! Ich fühle mich darin wie eine richtige Frau, die bereit ist, die Welt zu erobern und sich nicht mehr von Mike dem Obermacker und seinen vernichtenden, kränkenden und herablassenden Sprüchen einschüchtern lässt.


  ***


  14Uhr 15. Als ich gerade das Loft meiner Tante verlassen will, um mit den öffentlichen Verkehrsmitteln zum Label zu fahren (in der Tasche die Pumps, wie die New Yorkerinnen), teilt mir der Concierge mit, dass ein Auto auf mich warten würde. Eine Aufmerksamkeit, die genau zum richtigen Zeitpunkt kommt, ich bin nämlich schon ein wenig zu spät. Das Auto hat Marvin geschickt, er behandelt mich wie eine Prinzessin. Ich habe beschlossen, heute sein letztes Geschenk zu tragen, die schmale goldene Halskette mit dem winzigen Solitär, die er mir in New York geschenkt hatte. Nur wir beide wissen, dass die Kette von ihm stammt. In dem Miu Miu-Kleid und mit meinen gelockten, vom Föhn gebändigten Haaren kommt es mir so vor, als hätte ich das junge Mädchen, das vor wenigen Wochen erst seine Heimat Colorado verlassen hat, weit hinter mir gelassen.


  Bei Music King’s Records angekommen, dem Label von Marvin, das auch mein Arbeitsplatz ist, packt mich die Angst und mein wild klopfendes Herz bestätigt mir, dass der Schein trügt. Auch wenn ich etwas Selbstbewusstsein gewonnen habe, versetzt mich der Gedanke an den Termin mit Mike James in Angst und Schrecken. Ich klopfe an die Tür des Sitzungsraumes, der Managern vorbehalten ist, trete ein und entdecke Marvin, der sich gerade die Jacke auszieht, als wäre er eben erst eingetroffen. Ich bin vollkommen überrascht von seiner neuen Frisur. Die wilden Locken à la Jimi Hendrix sind einem dandyhaften Kurzhaarschnitt gewichen … Mit seinem Cordanzug und dem bestickten weißen Baumwollhemd sieht er wie die bessere Version von James Bond aus. Ich atme tief ein und setze mein breitestes Lächeln auf.


  „Hallo, Mike! Marvin, deine neue Frisur ist ja … fantastisch … Hat dich Ganjada mit ihren Frisurtipps überzeugen können?“


  Es ist meine Aufgabe, die Stimmung aufzulockern. Mike nutzt die Gelegenheit, um weiterzumachen. Er ist sichtlich schlecht gelaunt, obwohl er von nichts weiß. Aber er spürt, dass sich sein Neffe von ihm entfernt, und das erträgt er nicht lange. Für den Moment bewahrt er seine „Alles ist gut“-Haltung.


  „Angie hat recht. Die Frisur ist super, das gibt dir einen Touch ,perfekter britischer Schwiegersohn‘ … Ich muss dir unbedingt einen Termin mit der Vogue machen, die seit Langem hinter dir her ist. Man könnte die Ausgabe mit deiner Inlandstournee verbinden.“


  Wenn man Mike eines nicht absprechen kann, ist es seine Professionalität. Er mag auf zwischenmenschlicher Ebene ziemlich übel sein, aber was die Karriere seines Neffen angeht, und natürlich auch sein Portemonnaie, sprüht er vor Ideen, wie man aus der geringsten Handlung des Rockstars noch Kapital schlagen könnte.


  „Na, dann ist ja gut. Ich hätte nicht gedacht, dass es euch so gut gefallen würde … Es war eine … Freundin, die mich heute Morgen zum Friseur geschleift hat“, erklärt Marvin. Ich tue so, als hätte ich diese Information nicht kapiert, während Mike Marvin mit gestellter männlicher Komplizenschaft heftig auf die Schulter klopft und immerzu wiederholt: „Eine Freundin … ha ha … mein lieber Marvin …“ Mike darf nie von Marvin und mir erfahren. Letzterer hat also allen Grund, alle Spuren zu verwischen und mich vor seinem Onkel wie eine Kollegin zu behandeln. Aber ich gestehe, dass dieses Rollenspiel hin und wieder mein Ego ankratzt. Heimlich wirft mir Marvin einen Blick zu, der voller Liebe sein soll. Ich versuche, mich zu konzentrieren.


  Mike öffnet seinen Kalender und lässt sich mit der Anmut eines Büffels in einen breiten Ledersessel fallen.


  „Also, wie lief es in New York? Man berichtete mir von ein paar bedauerlichen Zwischenfällen, Verzögerungen und so weiter … Aber ansonsten verlief, glaube ich, alles nach Plan!“


  Während wir in New York waren, hielt sich Mike über jede unserer Gesten und Handlungen auf dem Laufenden, als hätte uns ein Maulwurf heimlich beobachtet. Bei den Verzögerungen handelte es sich um vielleicht zwei Minuten, und Zwischenfälle gab es nicht, aber ich glaube, dass Mike zu der Art von Menschen gehört, die immer etwas bemängeln müssen, um ihre Existenz zu rechtfertigen. Er fährt fort, während er seinen hypnotisierenden, harten Blick auf mich richtet, als würde er mich ergründen wollen.


  „Angie, Ihre Tagesberichte haben mich nur halb zufriedengestellt. Ich hätte es vorgezogen, dass Sie mich anrufen anstatt mir Mails zu schicken …“


  „Es war Lindsey, die mir beigebracht hat, dass es immer besser ist, die Dinge schriftlich zu fixieren …“


  Ihm ohne zu zögern zu antworten, das erwartet er.


  „Ja … Da hat sie recht. Nun, ich sage das ja nicht, weil Sie wegen Ihrer ,mangelhaften Arbeit‘ nicht an der Haupttournee teilnehmen werden. Im Gegenteil, Sie waren perfekt. Aber wir brauchen Sie für den Rest der Tournee nicht mehr.“


  Marvin und ich können unsere Überraschung nicht verbergen. Er ergreift das Wort, während ich nervös mit den Fingern auf meinen Unterlagen trommle und verzweifelt versuche, Haltung zu bewahren.


  „Angela wird uns nicht auf der Haupttournee begleiten? Warum? Wir brauchen sie doch, oder? Wer wird sich denn … um die Reisen und so weiter kümmern?“


  Marvin versucht so neutral wie möglich, seine Fragen zu stellen, aber wer ihn kennt, spürt, wie die Wut in ihm hochsteigt.


  „Es sind ja nur drei Termine. Während Sie an der Ostküste waren, habe ich alles gebucht. Matthias hat alle Unterlagen, das wird genügen.“


  Ich könnte heulen. Die Auftritte waren die einzige Möglichkeit für mich, ein wenig Zeit mit Marvin zu verbringen. Außerdem habe ich Geschmack an Lindseys Beruf gefunden und wäre gern die „zuständige“ Person gewesen. Angesichts meiner betretenen Miene übernimmt es Marvin, so zu tun, als würde das nichts ändern. Aber ich sehe ihm an, dass er genauso traurig ist wie ich.


  „Ja, du hast recht, Mike. Angela, du hast einen super Job gemacht, aber drei Auftritte lassen sich auch per Telefon koordinieren … Gut, also wie geht’s weiter im Programm?“


  Marvin tippt auf seinem Handy herum, während ich am Kochen bin. Es fällt mir immer schwerer, die Gleichgültige zu spielen, aber in solchen Momenten denke ich immer an eine Bemerkung von Pan, der mir einmal vorgeworfen hatte, ich ließe es bei einigen meiner Reaktionen an Professionalität fehlen. Zutiefst betroffen stehe ich von meinem Stuhl auf, um dieser Unterhaltung eine neue Richtung zu geben. Mag sein, dass ich nicht an der Tournee teilnehmen und Marvin für einige Tage nicht sehen werde … Aber ich bin Teil dieses Programms und werde ihnen beweisen, dass Angela Edwin eine ausgezeichnete Mitarbeiterin ist.


  Ich ziehe aus meiner Aktentasche von Vuitton, die ich mir aus der umfangreichen und sehr luxuriösen Sammlung von Aktentaschen meiner Tante ausgeliehen habe, zwei Umschläge hervor. Der erste enthält die Bilanz der Tournee an der Ostküste. Vorläufige Zahlen, Presseberichte, Visitenkarten … Alles wurde notiert und die Rechnungen und sonstigen Kostenbelege für die Buchhaltung fertig gemacht. Der andere Umschlag enthält Daten zur Haupttournee in Chicago, Dallas, Denver … Das Dreieck von Mittelerde. Wir gehen noch einmal mit Mike den Ablauf durch und ich schlage vor, dass Marvin vor jedem Auftritt die jeweilige Nationalhymne von Illinois, Texas oder Colorado anstimmt und dabei die Fahne entrollt. Mein Vorschlag begeistert die beiden und ich bin nur umso enttäuschter, nicht dabei sein zu können. Aber ich spüre auch, dass Marvins Blick zunehmend sinnlicher wird, je weiter ich meine Gedanken ausbreite. Ich überrasche ihn sogar dabei, wie er verstohlen mein neues Kleid mustert. Um ihn noch ein wenig mehr zu reizen, bewege ich vorsichtig mein Becken. Dann muss Mike plötzlich wegen eines Anrufs den Raum verlassen. Marvin springt auf. Ich zucke zusammen und fühle mich hoffnungslos zu ihm hingezogen. Seine Wut lässt ihn unglaublich sexy aussehen. Er macht einen Schritt auf mich zu.


  „Ich bin unglaublich sauer darüber, dass du mich nicht begleitest.“


  Ich versuche, die angemessene Professionalität und Distanz walten zu lassen, aber dieser Mann, der mich immer aus der Fassung bringt, dieser aufregende Liebhaber, hat auf mich eine unvergleichbare Wirkung. Seine raue, aufbrausende Stimme erinnert mich an unsere heftigen Nächte. Er nähert sich mir. Als er nur noch wenige Zentimeter von mir entfernt steht, erzittert mein ganzer Körper.


  „Marvin … Mike könnte jeden Augenblick zurückkommen.“


  Er legt mir seine linke Hand auf einen Schenkel und streichelt ihn sanft.


  „Das macht die Dinge doch nur noch aufregender, oder?“


  Er drückt sich an mich. Ich spüre seine Erregung, während sich unsere Körper, die in der Kleidung gefangen sind, aneinander reiben. Er streichelt meinen Schenkel und ich möchte es ihm gleichtun, als wir Mikes schwere Schritte näherkommen hören. Wie eine Katze springt Marvin zurück auf seinen Stuhl, ruhig und bedächtig (und dennoch mit glühenden Wangen), während ich mich auf den Tisch setze. Als wollte er uns überraschen, stößt Mike heftig die Tür auf. Wir heben kaum den Kopf, als er hereinkommt … Vielleicht sollte ich die gute Seite dieser Heimlichtuerei sehen: Sie ist doch auf gewisse Weise sehr erotisch.


  Ein paar Minuten darauf steckt Lindsey ihren Kopf zur Tür rein. Sie wirkt wütend, lächelt aber freundlich.


  „Wenn Sie Angela nicht mehr benötigen, würde ich sie gern dringend sprechen.“


  „Nur zu, Lindsey, wir sind gerade fertig“, sagt Marvin, der absolut keine Lust darauf hat, mit seinem Onkel allein zu bleiben. Er steht auf und erklärt Mike, er hätte noch einen Termin.


  „Mit deiner ,Freundin‘?“


  „Genau“, zwinkert ihm Marvin verschwörerisch zu.


  Er verabschiedet Lindsey und tätschelt mir den Rücken, um mir zu meiner „guten Arbeit“ zu gratulieren. Trifft er sich jetzt mit Sophie? Muss er denn wirklich unsere unanständige „gute Kameradschaft“ noch mit kumpelhaften Gesten unterstreichen? Lindseys Äußerung beunruhigt mich. Ich folge ihr schweigend über den Flur in ihr gemütliches Büro, das übervoll von goldenen Schallplatten und Fotos von ihr mit den größten Stars der Musikwelt ist.


  „Danke für das Geschenk, Lindsey. Es ist wunderschön! Ich habe versucht, dich zu erreichen, aber es ging immer nur die Mailbox ran.“


  „Ja … danke, meine Liebe. Du leistest hier wirklich ausgezeichnete Arbeit. Ich habe dir heute Morgen nicht geantwortet, weil es ein großes Treffen mit Big Boss John Davonbeth und den Aktionären gab.“


  „Oh, und? Du wirst wohl eine schöne Prämie einstreichen, weil du Music King’s Records einen Goldesel eingebracht hast?“


  „Nicht wirklich, nein.“


  Ich habe meine Tante selten so wütend gesehen. Ihre Arbeit ist ihr Leben, und wenn irgendetwas anders läuft als geplant, kann sie ihren Ärger nur schwer verbergen.


  „Was ist los, Lindsey? Sag es mir. Langsam mache ich mir Sorgen!“


  Meine Tante schluckt. Sie versucht, mit fester Stimme zu sprechen, aber ich kann hören, wie sie etwas zittert.


  „Dein Praktikum ist in zwei Wochen zu Ende. Maxim aus der Buchhaltung hat mich daran erinnert. Vor New York habe ich dir gesagt, dass ich möchte, dass du weiterhin für uns arbeitest. Meine Assistentin, die im Mutterschaftsurlaub war, hat ihre Kündigung eingereicht … Du solltest eigentlich ihre Stelle übernehmen …“


  „,Eigentlich‘?“, unterbreche ich sie erstaunt.


  Vor zwei Wochen habe ich meinen Eltern mitgeteilt, dass mein Abenteuer in Los Angeles weitergeht. Sie waren nicht gerade begeistert von der Idee, mich so weit weg zu wissen, und ich habe nur noch auf die endgültige Bestätigung von Lindsey gewartet … Und jetzt spricht sie davon in der Konditionalform?


  „Nun, MKR hatte unvorhergesehene Ausgaben, weil das Album der Discostars mit den Neuaufnahmen von Donna Summers gefloppt ist. Und die Investoren zögern, weil die Einnahmen aus den CD-Verkäufen wegen der Raubkopiererei einbrechen. Kurz gesagt, sie haben einen neuen Haushaltsplan abgesegnet und trotz meines großen Einsatzes für dich … werden wir deinen Vertrag nicht verlängern können.“


  „Lindsey, was soll das heißen?“


  Meine Kehle ist trocken, ich bringe kein Wort heraus und erkenne an dem bestürzten Blick meiner Tante, dass es für dieses Problem keine Lösung gibt. Ich werde in zwei Wochen abreisen müssen, denn mir fehlen die „Mittel“, um in Los Angeles zu bleiben. Und da Marvin auf Tournee geht, bleibt mir nur noch eine Woche mit ihm.


  „Das heißt, ich kann dir den versprochenen Job nicht mehr anbieten. Es tut mir leid. Aufrichtig. Auch ich bin wütend. Du bist eine gute Mitarbeiterin, aber die Tatsache, dass du meine Nichte bist, macht meine Meinung überflüssig.“


  „Lindsey, du hast mir eine echte Chance gegeben. Glaube bitte nicht, dass ich dir böse bin. Ich bin enttäuscht und traurig, das sage ich dir ganz ehrlich. Aber ich weiß, es ist nicht deine Schuld.“


  „Danke, Angela. Du kannst bei mir wohnen, bis du … Nun, ich werde dich nicht hinauswerfen, okay?“


  ***


  Als ich das Label verlasse, prasselt ein Regenschauer auf mich nieder. Schon komisch, man hatte mir so viel vom kalifornischen Wetter vorgeschwärmt, und dennoch kam ich, seit ich hier bin, in den Genuss von mindestens einem Dutzend Regenschauern. Mein Kleid ist durchnässt, die Haare wirr … Was für ein Tag: Heute Morgen noch dachte ich, er gehört mir, und am Abend habe ich keine Arbeit mehr, der Mann, den ich liebe, nähert sich gefährlich einer Frau, die mir nicht vertrauenswürdig scheint, und ich werde den Rest der Tournee nicht miterleben. Trotz des Regens beschließe ich, zu Fuß nach Hause zu gehen, als mich ein Mann einholt und unter seinen Schirm zieht.


  „Du versuchst wohl, ein paar Tage wegen Krankheit frei zu kriegen?“, ruft mir Matthias zu, der Aufnahmeleiter der Tournee, der unter seinem großen schwarzen Schirm tadellos aussieht.


  Als er bemerkt, dass meine Schminke nicht nur wegen des Regens verlaufen ist, ändert er seinen Ton.


  „Ist was nicht in Ordnung? Wem soll ich eine aufs Maul geben? Du weißt ja, die großen Blonden mit Wikingerbart wirken einschüchternd.“


  „Daran zweifle ich nicht eine Sekunde.“


  Der wohlwollende Blick von Matthias, der nebenbei gesagt ein Doppelgänger meines Ex-Freundes Charles ist, tröstet mich. Marvin ist nicht erreichbar, ich weiß, dass er mit Sophie zusammen ist, aber das wird ihn nicht davon abhalten, auf meine Nachrichten zu antworten … hoffe ich jedenfalls.


  Als die Gefühle zu stark werden, platzt es aus mir heraus und ich erzähle Matthias von meinen Problemen, natürlich nicht von denen, die Marvin betreffen. Niemand außer Elton, Rose und Lindsey weiß von uns.


  „Du brauchst dringend einen Rum.“


  Widerstandlos lasse ich mich von ihm durch die langen Straßen von Los Angeles ziehen. Wir sind in Marvins Viertel und ich habe noch immer keine Nachricht von ihm. Der schöne Matthias, der mich dabei beobachtet, wie ich besessen mein Handy kontrolliere, fragt mich:


  „Ein Anwärter, ein Liebhaber, dein bester Freund, dein Bankier?“


  „Ha ha! Auf jeden Fall jemand, der nicht antwortet.“


  „Also ein Flegel. Und ich nutze das jetzt aus, denn ich bin es, der heute mit dir ausgeht.“


  Wir gelangen zu einer Rumbrennerei. Ich stoße mit einer großen Blondine zusammen. Bevor ich etwas sagen kann, blicke ich in Sophies Gesicht, das genauso erstaunt ist wie meines. Sie trägt eine zauberhafte gelbe Regenjacke, Gummistiefel und ein geblümtes … äußerst kurzes Kleid. Matthias erkennt sie zuerst und beginnt ein Gespräch.


  „Oh Sophie! Du bist immer noch in Los Angeles? Ich wusste nicht, dass du so lange bleiben würdest!“


  „Ja, Marvin hat mir vorgeschlagen, noch ein paar Tage zu bleiben“, antwortet sie und sieht mir dabei in die Augen.


  „Angie, kennst du Sophie? Sie ist eine gute Freundin von Marvin. Er hat sie mir in New York vorgestellt, dann sind wir gemeinsam mit ihrer Tochter Julia zurückgekommen.“


  „Ja, ja, wir kennen uns. Marvin hat uns bekannt gemacht“, erwidere ich trocken, ohne meine Stimme kontrollieren zu können.


  Sophie hält eine Tüte unter ihrem Arm festgeklemmt, und ich ärgere mich über ihre Einkäufe, die über den Tütenrand hinausragen: Rum, Zitronen, Früchte, Baguette …


  „Übrigens, vielleicht weißt du ja, wo Marvin ist, Sophie. Ich habe eine Nachricht für ihn, wegen der Tournee.“


  Matthias verlässt uns, um in der Bar einen Tisch zu reservieren. Es regnet nicht mehr.


  „Er hat heute Abend sein Telefon ausgeschaltet. Ich will mich wirklich nicht in etwas einmischen, das mich nichts angeht, aber du verbringst zu viel Zeit damit, ihn anzurufen. Ich glaube, das bedrängt ihn.“


  Ihre Bemerkung wirkt wie ein Schlag ins Gesicht. Sie ist nicht nur taktlos, sondern auch vollkommen unpassend. Meine Anrufe gehen sie überhaupt nichts an.


  „Danke, dass du dich betroffen zeigst, aber ich denke nicht, dass Marvin sich ,bedrängt‘ fühlt. Schließlich ruft auch er mich regelmäßig an.“


  Ich komme mir vor, als wäre ich vier Jahre alt und würde gerade eine Rechnung auf dem Pausenhof begleichen. Sophie setzt ihr schönstes Lächeln auf und tätschelt mir herablassend die Schulter.


  „Ja, da bin ich mir ganz sicher, Angie. Heute aber haben wir beschlossen, den Abend mit Rum und ohne Telefon zu verbringen …“


  Sie wirft Matthias einen Blick zu, der uns von der Bar aus beobachtet. Ich lächle zurück.


  „… rein freundschaftlich natürlich. Wie Matthias und du offensichtlich auch … Nun, ich muss los. Marvin erwartet mich. Wir werden Star Wars gucken … Ich wünsche dir einen schönen Abend und werde ihm ausrichten, dass du versucht hast, ihn zu erreichen.“


  „Danke, perfekt.“


  „Ja, versprochen. Wenn ich’s nicht vergesse …“


  Leichten Schrittes und ohne sich noch einmal umzudrehen, geht sie davon. Wenn Marvin also beschlossen hat, heute Abend sein Telefon ausgeschaltet zu lassen, werde ich das auch tun. Ich gehe in die Bar, wo Matthias einen Ti Punch für mich bereithält: Ich kippe ihn mit einem Zug hinunter. Die karibische Musik bringt mich in Stimmung … Heute Abend werde ich alles vergessen!


  3. Die Überraschung


  Mein Kopf … Mein armer Kopf … Der Rum … gestern Abend … NIE WIEDER!! Ich weiß nicht mal mehr, wie ich überhaupt nach Hause gekommen bin, nur, dass ich angezogen auf meinem Bett eingeschlafen bin. Ich erinnere mich dunkel an die Bar, die Musik, an Gläser und die Lachkrämpfe mit Matthias …


  Oh Gott … Matthias!!


  Ich setze mich hin, versuche, mich zu konzentrieren, krame in meinem Gedächtnis … Nein, nichts, da ist nichts zwischen uns gelaufen. Ich weiß es genau. Nie wieder trinke ich Rum … Oder überhaupt Alkohol! Als würden alle Kirchenglocken auf einmal in meinem Schädel widerhallen … Ein dumpfes Brummen straft mich für die geringste Bewegung, meine Haare sind zerzaust, ich sehe erbärmlich aus … Zum Glück ist heute Sonntag!


  Auf meinem Nachttisch entdecke ich eine kleine, mit Liberty-Stoff bespannte Eisbox. Darauf liegt eine Nachricht.


  Wir machen einen Spaziergang am Venice Beach. Komm doch hinzu, wenn Du magst. Pan hat Dir seinen „Der Morgen danach“-Cocktail zubereitet. Es ist wirklich das beste Heilmittel gegen Kopfschmerzen.


  Viele Küsse!


  Dein Tantchen Lindsey und Onkelchen Pan.


  Wie peinlich, woher wissen sie von meinem Zustand?! Egal, ich würde jetzt sämtliche Mittel der Welt einnehmen, um diese Migräne loszuwerden. Ich stelle mich unter die Dusche, nachdem ich Pans abscheuliche Mixtur aus Eiern, Ingwer und Mineralwasser heruntergewürgt habe. Dann schlüpfe ich in ein paar bequeme Sachen und gehe in die Küche, wo eine Thermoskanne mit frischem Kaffee und feine Orangenscones auf mich warten. Ich lebe mit zwei guten Feen zusammen, es geht mir schon viel besser. Zittrig schalte ich endlich mein Handy ein und hoffe auf eine Nachricht von Marvin. Doch kein Icon blinkt auf, nachdem ich die PIN eingegeben habe. Keine SMS, nichts auf der Mailbox. Ich rufe ihn noch einmal an, erreiche aber nur seine Mailbox. Was jetzt? Soll ich überraschend bei ihm aufkreuzen? Aus welchem Grund? „Ich habe seit 24Stunden nichts von dir gehört“?? Ich weigere mich, zu diesen Frauen zu gehören, ich will nicht als hysterische Ziege gelten. Wenn Marvin mit mir sprechen möchte, kann er mich immer anrufen. Ich hätte viel lieber ihm als Matthias erzählt, dass mein Vertrag aufgelöst wurde und ich ihn nicht mehr auf seiner Tournee begleiten werde. Aber es scheint, das Schicksal hat anders entschieden. Wenn man vom Teufel spricht … Eine Nachricht von Matthias!


  [Von: Matthias


  An: Ich


  War ein schöner Abend gestern! Danke, Angie. Du hast mich so zum Lachen gebracht. Wie gut, dass wir Pan getroffen haben. So konnte ich sicher sein, dass Du gut nach Hause kommst. Wir sollten das wiederholen … Du und ich … Wann immer Du willst.]


  Mit den Gedanken woanders, überfliege ich die Nachricht. Den Rest des Vormittags bringe ich damit zu, mich wieder herzurichten. Gesichtsmaske, Maniküre … alles, während Grey’s Anatomy läuft. Gegen zwölf habe ich dann endlich wieder menschliche Züge angenommen, als es klingelt. Sicher nur Lindsey, die ihren Schlüssel vergessen hat.


  „Ja?“


  „Ich bin’s!“


  „Marvin?“


  „Ja! Machst du auf?“


  Hastig eile ich vor den Spiegel, um meine Haare zu ordnen … Zum Glück habe ich mich wieder hergerichtet: zwei Stunden früher, und ich hätte Marvin nur hinter einem Schleier verborgen gegenübertreten können!


  Marvin trägt Sportkleidung. Bis dahin kannte ich nur die joggenden Männer in Golden, denen ich am frühen Morgen begegnet bin: verschwitzt, in viel zu großen T-Shirts und unförmigen Jogginghosen (oder in „bequemer“ Sportbekleidung …). Aber Marvin ist ein Mann mit Stil. Er ist mit dem Fahrrad da und trägt eine graue Sporthose aus Gore-Tex, die zu seinem eng anliegendem Shirt passt. Auf dem Kopf trägt er einen aerodynamisch geformten Helm, auf dem der Schriftzug „Limited Nike Edition“ zu lesen ist. Er ist sexy, aber ich weigere mich, besonders nett zu sein. Ich bitte ihn freundlich herein und erkläre ihm, dass Lindsey und Pan jeden Moment zurückkommen können. Als er im Zimmer steht, spüre ich trotz seiner sichtlichen Befangenheit die sinnliche Wärme seines Körpers. Ich gehe vor ihm her und fühle seinen Blick über meinen Rücken streichen. Ich erschaudere. Wir setzen uns auf die Terrasse. Ich bringe ihm ein Glas gekühlten Minztee.


  „Sophie hat mir heute Morgen erzählt, dass sie dich gestern getroffen hat … mit Matthias.“


  „Ja, ich habe mindestens zehn Mal versucht, dich zu erreichen. Ohne Erfolg.“


  Ich bin sauer, frustriert und kann meinen Ärger nicht verbergen. Marvin spricht verwundert weiter.


  „Ach, hat sie es dir nicht erzählt? Sie hat mein Handy ins Wasser geworfen … Natürlich unbeabsichtigt. Es ist ihr ins Waschbecken gerutscht, als sie gerade gekocht hat oder was weiß ich.“


  „Warum hast du nicht versucht, mich zu erreichen?“


  Marvin ist über mein Verhör verblüfft, aber ein versenktes Handy genügt mir nicht als Grund für die Funkstille zwischen uns, zumal er doch wusste, dass ich traurig war wegen meines Abzugs von der Tournee.


  „Na, weil Sophie mir doch erzählt hat, dass sie dich getroffen hat und dass es dir offensichtlich gut ging und du den Abend mit Matthias verbringen würdest.“


  „Ja, statt mir dir …“


  Sofort bereue ich meine Worte. Das war nicht besonders nett gegenüber Matthias. Aber ich bin wirklich sauer! Und Sophie wird wirklich langsam zu einem Problem. Ich finde, er sollte das wissen.


  „Bitte entschuldige. Aber ich bin sauer. Ich hatte Sophie erzählt, dass ich dich angerufen hatte. Ich werde nicht mehr für MKR arbeiten, mein Vertrag läuft in zwei Wochen aus. Ich bin traurig und weiß nicht, wie es weitergehen soll. Und ich habe Angst, nach Golden zurückzukehren und wieder bei null anzufangen.“


  „Was?! Aber ich bin dagegen, dass du gehst!“


  In seinem Blick erkenne ich, dass er es ernst meint. Er ist wirklich betroffen darüber, dass ich das Label verlassen muss.


  „Ich habe keine andere Wahl, Marvin. Und wenn du jetzt auf die Barrikaden gehst, um meine Stelle zu verteidigen, wird jedem das mit uns klar werden.“


  Ich denke darüber nach, was ich gerade gesagt habe. Mir wird klar, dass ich womöglich in einer ausweglosen Lage stecke. Marvin nähert sich mir und legt mir seine große, breite Hand auf das Gesicht und streichelt es. Er lächelt mich an, während ich immer noch über seine fehlenden Locken erstaunt bin. Eine Idee von Sophie, an die ich gerade wirklich nicht denken mag. Die plötzliche Nähe zwischen uns weckt meine Sinne. Ich will ihn. Ihn und seinen fordernden, köstlichen Mund. Mein Bauch wird heiß, während mir das Blut in die Wangen steigt. Er kommt ganz dicht an mich heran und ich erwarte schon, dass er mich gleich küsst, aber er flüstert mir ins Ohr:


  „Ich muss los, aber ich habe eine Überraschung für dich!“


  Er holt eine Schachtel aus seinem Rucksack.


  „Du verwöhnst mich zu sehr, Marvin!“


  Während ich es öffne und ein Handy entdecke, stellt sich Marvin hinter mich und nimmt mich sanft in seine Arme.


  „Das ist nur für UNSERE Kommunikation. Ich habe mir das gleiche gekauft. Aber ich gebe die Nummer niemandem außer dir. So können wir uns immer erreichen. Ich habe schon mal meine Nummer in deinen Favoriten eingespeichert.“


  Manchmal hält Marvin Aufmerksamkeiten für mich bereit, die glamourös sind, und luxuriös, als wäre ich eine Prinzessin. Und dann gibt es Aufmerksamkeiten, wie diese hier, die man nicht mit einem Wert beziffern kann, so romantisch und wunderbar sind sie. Marvin hat es verdient, dass man sein Inneres erkennt: Sein Leben ist viel komplizierter als es scheint. Man lässt es ihn nicht so leben, wie er es gerne würde, und dennoch kann er unendlich liebenswürdig sein. Viele halten ihn für unnahbar, mit sich selbst beschäftigt, autoritär … Dabei ist er das totale Gegenteil, man muss nur seinen Panzer durchbrechen. Und ich hatte das Glück, dorthin zu gelangen.


  Ich falle ihm in die Arme, aber das Geräusch des Schlüssels warnt uns, dass wir in wenigen Sekunden nicht mehr allein sein werden.


  „Ich habe solche Lust auf dich. Ich muss einen Weg finden, um mit dir allein sein zu können“, flüstert er.


  Er drückt sich an mich und ich spüre seine Erregung. Es knistert zwischen uns, wir verschlingen einander mit den Augen. Auch ich will ihn für eine Nacht bei mir haben, um diese Unterhaltung fortsetzen zu können …


  „Wenn doch Sophie nur ein bisschen weniger an dir kleben würde, das wär toll.“


  Die Worte sind viel schneller aus mir herausgesprudelt, als ich wollte. Obwohl ich damit nur meiner Liebe Ausdruck verleihen wollte, scheint Marvin nicht begeistert zu sein. Bevor Lindsey bei uns ist, gibt er mir meine Spitze zurück und zerstört damit die Magie unseres beinah perfekten Wiedersehens.


  „Du darfst dich also die ganze Nacht mit Matthias in einer Bar amüsieren, aber ich kann keine Zeit mit meiner besten Freundin verbringen, ohne dass du eifersüchtig wirst!“


  ,Hilfe! Zu Hilfe!!‘


  Nachdem er ein paar freundliche Worte mit Pan und meiner Tante gewechselt hat, eilt Marvin davon, ohne sich noch einmal umzudrehen. Ich nehme mein neues Telefon und schicke ihm eine Nachricht hinterher.


  [Entschuldige. Du fehlst mir auch. Jede Sekunde.]


  Eine Nachricht, auf die keine Antwort folgt. Ich weiß, dass es weder an der Verbindung noch an einem blöden Zufall liegt … Marvin ist sauer. Und in solchen Fällen ist er nicht gerade einfach.


  ***


  „Klopf, klopf, kann ich reinkommen?“ Lindseys Assistentin, noch magerer als gestern, steht in der winzigen Öffnung zu meinem Büro.


  „Klar.“


  Sie legt mir eine riesige Akte auf den Tisch.


  „Mister Davonbeth wünscht eine detaillierte Auflistung sämtlicher PR-Maßnahmen, die wir wegen Marvin James unternommen haben. Er braucht das bis nächste Woche, es ist also dringend. Er hat mich gebeten, dies zu betonen.“


  „Okay!“


  Währenddessen sitzt Marvin im Flugzeug auf dem Weg zu seinem ersten Auftritt in Dallas. Er hat noch immer nicht geantwortet … Ich werde mich also in die Arbeit stürzen, das wird helfen.


  Mein altes Telefon summt. Es ist eine Nachricht von Elton, der sich wundert, dass ich nicht dabei bin.


  [Von: Ich


  An: Elton


  Ich wäre wirklich gern dabei gewesen!]


  Seine Antwort kommt umgehend.


  [Ja! Vor allem, weil diese Klette mit dabei ist.]


  Bestürzt über diese Nachricht, wähle ich ohne nachzudenken seine Nummer.


  „Was hat die denn da zu schaffen?“


  Elton lacht am anderen Ende, überrascht, mich so aufgebracht zu hören.


  „Das war eine ,Überraschung‘ für Marvin, der nicht weniger erfreut war!“


  ,Eine ,Überraschung‘?!‘


  „Wenn du ihre Klamotten sehen könntest … Marco hat seither den Mund nicht wieder zubekommen. Ich warne dich, denn du bist meine Freundin, aber diese Sophie ist nicht als gute Freundin gekommen … Die hat ganz andere Absichten.“


  „Ich vertraue ihr“, erwidere ich, um mich selbst davon zu überzeugen.


  Er legt auf, als er bei den anderen Mitgliedern des Teams ist. Elton ist mein Verbündeter. Nur er weiß von Marvin und mir. Wut steigt in mir hoch, ein Kloß verschnürt mir die Kehle, als hätte ich eine Angina: Eltons Bemerkungen beunruhigen mich. Marvin liebt mich, das weiß ich, aber wie soll ich aus einer Entfernung von Tausenden von Kilometern kämpfen? Wie soll ich gegen ein Mädchen ankommen, das soviel mehr über seine Vergangenheit weiß? Und das zur Krönung des Ganzen auch noch schön ist?


  ,Und nun? Was soll ich jetzt machen?‘


  Plötzlich schießt mir eine Idee durch den Kopf! Ich muss John Davonbeth „beweisen“, dass ich die Beste bin. Er soll seine dringenden Unterlagen in Rekordzeit von mir zurückbekommen. Ich mache mich an die Arbeit, wie Lindsey es mir beigebracht hat, mit viel Kaffee, Vitaminen und gutem Willen. Die Stunden ziehen vorüber, ohne dass ich meinen Stuhl verlassen habe.


  Vierundzwanzig Stunden. Ich habe vierundzwanzig Stunden für einen detaillierten, präzisen und sorgfältigen Bericht gebraucht. Lindsey ist von meinem Ehrgeiz beeindruckt. Sie liest meinen Bericht und möchte dabei sein, wenn ich ihn Davonbeth übergebe. In der Zwischenzeit habe ich Marvin keine SMS mehr geschickt. Ich weiß, er ist beschäftigt, und je näher er an Dallas ist, desto mehr denkt er an seine Mutter, die in einer Klinik ist und sich seit dem Unglück nicht mehr um ihn gekümmert hatte. Ich behalte meine belanglosen Sorgen wegen Sophie also für mich.


  ***


  Die dichten Augenbrauen des Direktor von Music King’s Records regen sich nicht, während er schweigend meinen Bericht liest. Lindsey checkt derweil die Nachrichten in ihrem BlackBerry und ich betrachte das luxuriöse Büro des Geschäftsmannes. Es liegt im letzten Stockwerk des Turmes, in dem das Label sitzt. Kostbare Holztäfelungen, persische Teppiche, Kristallkaraffen aus Baccarat … Ein Luxus, der an die Siebzigerjahre erinnert. Nach einigen Minuten (eine Ewigkeit!) rückt Davonbeth seine Brille zurecht. Die Akte liegt vor ihm. Lindsey wartet nicht darauf, dass er den Anfang macht.


  „Ich habe Ihnen ja gesagt, dass sie Talent besitzt.“


  „Das kann ich nicht leugnen. Das Problem liegt beim Budget.“


  „Das Geld wird sich finden. Angie wird überflüssige Ausgaben ersetzen.“


  „Welche? Ihr Gehalt?“, erwidert er provokant.


  Lindsey ist bei MKR die Nummer drei. Ohne sie wäre Davonbeth aufgeschmissen. Ich hänge an ihren Lippen und habe bisher kein Wort herausgebracht.


  „Sie planen doch, eine Assistentin für Camilla einzustellen, die ja nur in Teilzeit bei uns arbeitet. Ich könnte mir Joanna, meine Assistentin, mit ihr teilen. So brauchen wir niemanden weiter einzustellen.“


  Lindsey ist stolz auf ihren Vorschlag. John Davonbeth steht auf, bringt uns zur Tür und schüttelt mir die Hand.


  „Willkommen bei Music King’s Records. Sie haben bereits zwei Tage der Tournee Ihres Ziehsohns verpasst. Beeilen Sie sich, damit Sie morgen Abend in Denver sind.“


  Ich stoße einen Freudenschrei aus, der John Davonbeth verdutzt. Er schließt seine Tür und ich nehme meine Tante in die Arme. Sie scheint über den Ausgang dieser Sache sehr glücklich zu sein. Auf dem Heimweg höre ich der tröstlichen Stimme meiner Mutter aus dem Lautsprecher in Lindseys Sportwagen zu.


  „Petula! Ich behalte dein Kind bei mir!“


  „Oh, dann bleibt sie also bei Euch … Das ist … eine gute Nachricht … bestimmt!“


  „Ich weiß, du bist traurig, Schwesterchen. Aber deine Tochter ist begabt!“


  „Ach Mama, du fehlst mir so!“


  Meine Mutter schweigt. Sie hält sich zurück und will mir keine Schuldgefühle machen, auch wenn es sie verletzt, dass ich nicht da bin.


  „Du mir doch auch! Ich bin stolz auf dich!“


  „Ich bin morgen in Denver, vielleicht können wir einen Kaffee trinken? Ich rufe dich heute Abend deshalb nochmal an.“


  „Ja, das wäre schön. Vielleicht erfahre ich dann auch mal etwas mehr über diesen Marvin Cames. Deine nervige Tante tut immer so geheimnisvoll.“


  „Marvin James!“


  Ich habe einen Plan. Ich habe eine sehr genaue Vorstellung von meinem Wiedersehen mit Marvin und dafür brauche ich die Hilfe von Rose und Elton … Aber auch die meiner Mutter. Im Flugzeug kümmere ich mich um die letzten Details. Marvin weiß nicht, dass ich komme, vorausgesetzt, Elton hat sich nicht verplappert. Aber Rose hat sich vergewissert, dass er dicht gehalten hat. Als ich meine Mutter am Flughafen treffe, erzähle ich ihr von meinen vollkommen verrückten Abenteuern der letzten Zeit … abgesehen von den Dingen, die man seiner Mutter nicht erzählt. Sie sieht mich an, als wäre ich acht Jahre alt. Dann will sie alles von der Überraschung für Marvin wissen.


  „Er weiß also nicht, dass du hier bist. Das Konzert findet heute Abend statt?“


  Ihre Stimme wird sofort verschwörerisch.


  „Ja, es gibt einen Termin mit dem Fotografen und dem Tonleiter. Ich verfolge das Konzert vom Tonstudio aus und danach …“


  Ich schildere ihr meinen Plan.


  „Wie romantisch!“, seufzt meine Mutter. Sie, die genau wie ich süchtig nach Liebeskomödien ist, freut sich zu hören, dass ich viel von Tatsächlich … Liebe gelernt habe.


  „Ach Mama, ich glaube, ich liebe Marvin wirklich und möchte ihm so gern helfen.“


  „Und diese Sophie? Glaubst du, sie hat irgendwelche schlechten Absichten?“


  „Ich bin ja eher der rationale Typ, wie du weißt. Aber in dem Fall schreit alles in mir ,Gefahr, Gefahr‘!“


  „Schon, als du noch ein kleines Mädchen warst, habe ich dir gesagt, dass man immer auf seine innere Stimme achten sollte!“


  Meine Mutter umarmt mich und erzählt mir das Neueste aus Golden. Hank, der Älteste, wird bald zur Uni gehen (wo wir doch gestern noch im Sandkasten gespielt haben). Die Zwillinge wurden zu den Vorbereitungssemestern für das Sportstudium zugelassen und können nun ihrer unermesslichen Energie freien Lauf lassen … Und dann Harold, der immer noch der liebste aller kleinen Jungen ist. Mama gibt mir ein paar Fotos für mein Büro in Los Angeles, damit ich es mir ein bisschen persönlicher einrichten kann. Dann hält sie mir die Schlüssel für Papas alten Mustang hin …


  „Darüber wird er nicht glücklich sein. Ich habe ihn nicht mal um Erlaubnis gebeten …“


  „Ach, wir sind längst über alle Berge, wenn er es mitkriegt …“


  ***


  Vier Stunden nach dem Treffen habe ich auf meinem neuen Handy eine Nachricht.


  [Du fehlst mir.]


  Ich hüpfe vor Freude. Ich habe alle meine Termine im Laufe des Tages erledigt, der Bericht ist bereits an Davonbeth raus. Nun fläze ich mich in dem bequemen Sessel in der Tontechnik, die sich heute Abend um Marvins Konzert im Stadium der Denver Broncos kümmert. Das Konzert läuft nach Plan, aber ich mache mir Sorgen und hoffe, dass Elton Sophie unter irgendeinem Vorwand von Marvin wegbekommt und alles wie geplant abläuft. Während der Zugabe, die seine rasenden Fans mit tosendem Applaus und lauten Zurufen einfordern, treffe ich Rose auf dem Parkplatz.


  „Es ist alles vorbereitet!“


  Zu ihren Füßen stehen eine Tasche und ein großer Schließkorb. Stolz wie ein Kind hebt sie den Deckel an.


  „Champagner, Blaubeertarte, hauchzarter Schinken, Trauben … Und eine Thermoskanne mit Kaffee für morgen.“


  „Du bist klasse!“


  „Wenn wir einen Vorsprung haben wollen, müssen wir jetzt los.“


  Ich setze mich hinter das Steuer des Mustangs meines Vaters, dann fahren wir zum Canyon.


  Nach einer halben Stunde auf kurvigen Straßen erreichen wir den geheimen Ort, an dem wir als Kinder mit Rose und meiner Familie gecampt hatten. In der Nähe liegt ein See. An der Stelle ragt ein Zelt (oder vielmehr eine luxuriöse Jurte) in die Höhe.


  „Wie hast du das in dieser kurzen Zeit hinbekommen, Rosie?“


  „Auch ich habe meine Kontakte, das ist alles.“


  Wir bereiten das Picknick vor, entfachen ein Feuer. Es ist eine wunderschöne, sternenklare Nacht. Wir erhalten beide eine Nachricht von Elton, der nur noch ein paar hundert Meter von uns entfernt ist. Je näher das Geräusch des Motors kommt, desto mehr erröte ich.


  ,Ob es ihm gefällt?‘


  Ich habe meine ganze Liebe in diese Überraschung gesteckt. Ich trage ein neues Kleid, ich habe Elton bestürmt, dass er seinen Mund hält, habe geschuftet wie eine Wahnsinnige, um weiterhin bei MKR zu arbeiten … und heute Abend hier zu sein. Elton stoppt. Wir verstummen alle, nur Marvin fragt, was los sei. Er hat verbundene Augen. Elton hilft ihm beim Aussteigen und setzt ihn auf einen Stein.


  „Wird das jetzt sowas wie Brokeback Mountain, Elton?“, scherzt er. Ich platze fast vor Lachen, reiße mich aber zusammen. Rose setzt sich leise neben Elton ins Auto.


  „Bleib dort sitzen, Marvin. Zähle bis zehn, dann darfst du die Binde von den Augen nehmen.“


  „Du bist wie ein Kind, Elton!“


  Letzterer stellt eine große Tasche vor das Leinenzelt. Es sind Marvins Sachen.


  „5… 4… 3… 2…“ Ich stehe zitternd vor Marvin und warte darauf, dass er bei null ankommt. Elton und Rose starten. Ich winke ihnen und sehe, dass Rose Elton zur Begrüßung auf den Mund küsst. Heimlichtuerin …


  „Null.“


  Die Überraschung auf Marvins Gesicht ist noch größer, als ich gehofft hatte. Er starrt mich mit seinen klaren Augen an und scheint mehr als erfreut zu sein … Er ist glücklich. Ich halte es nicht mehr aus und fliege ihm in die Arme. Wir umschlingen einander so stark, dass mir die Luft wegbleibt. Es ist, als ob unsere Körper vom Boden abheben. Ich möchte weinen, lachen, singen. Meine Augen füllen sich mit Tränen. Als sich unsere Blicke treffen, bringe ich nur noch heraus:


  „Überraaaschung!!“


  „Du bist eine … pfffff … unglaubliche Frau, und noch viel besser … nein, schlimmer!“


  „Bist du glücklich?“


  Er sieht sich sprachlos um. Das Feuer, die zahllosen Kerzen, die Köstlichkeiten, das Zelt und die Jambox, aus der leise die Musik von Coldplay zu hören ist. Ich bin gerührt, ihn so ergriffen zu sehen.


  „Noch nie hat jemand so etwas für mich getan, Angie … Noch nie hat mir jemand soviel gegeben.“


  Seine Stimme erstickt, ich sehe, wie ergriffen er ist.


  „Du behandelst mich immer wie eine Prinzessin … Zeit für mich, dich auch mal wie einen König zu behandeln.“


  Ich setze mich auf seine Knie. Er schenkt mir ein Lächeln, das ich nur zu gut kenne. Es ist dieses sexy Lächeln, das sagt „Ich will dich“ … Er bezwingt seine Gefühle und ist wieder ganz der Verführer. Er zieht seine Augenbrauen nach oben und verwandelt sich in den sexy James Bond, der mich zum Beben bringt. An seinen Hals gekuschelt, berühre ich ihn vorsichtig mit meinen Lippen. Er ist frisch rasiert und riecht gut … Und auch wenn er die Frisur eines artigen Jungen trägt, erinnert mich doch die Tätowierung, die sich über seinen Hals und den Oberkörper schlängelt, daran, wie gut er es bisweilen versteht, sich nicht in die Karten blicken zu lassen …


  „Du bist voller Überraschungen, Angie.“


  „Du triffst den Nagel auf den Kopf.“


  Ich halte ihm das Ende meines Gürtels hin, der bis jetzt meine dunkle Jacke verschließt. Er zieht daran, so dass sie mit einem magischen Lufthauch zu meinen Füßen fällt. Marvin entdeckt mein Kleid, das vollkommen durchsichtig ist und meinen fast nackten Körper bedeckt. Er lächelt und ich werde rot.


  Der heutige Abend unterm Sternenhimmel war meine Idee gewesen, also möchte ich auch bestimmen, was weiter geschieht. Seit unserer ersten Liebesnacht im luxuriösen Palace Hotel in Colorado Springs hat Marvin unsere nächtlichen Treffen organisiert. Ich liebe es, wenn er bestimmt, und ich liebe die Abende, an denen er nicht bei mir ist und ich noch einmal in die Erinnerungen an unsere Umarmungen tauchen kann. Er auf mir, wie er meine Hüften umfasst, um noch tiefer in mich eindringen zu können. Seine Kraft macht mir immer Lust und ich liebe die Wirkung, die er auf mich hat … Aber heute möchte ich ihn mit meinem Spiel verrückt machen, ich will, dass er nicht mehr weiter weiß, will ihn befreien, ihn zum Toben bringen. Sein Orgasmus soll alles übersteigen, was er bis dahin gekannt hat. Dass ich alles das hier organisiert habe, soll ihm aber auch beweisen, wie ehrgeizig ich sein kann.


  Die Wahl meines Kleides war die erste Kühnheit für diesen Abend. Ich trage ein Spitzenkleid von Victoria’s Secret. Es ist weiß und vollkommen durchsichtig. Wenn man näherkommt, kann man durch die feinen Maschen meine rosafarbenen Brustwarzen schimmern sehen, die sich in der angenehmen Frische einer sommerlichen Abendbrise aufgerichtet haben. Ich stehe vor Marvin, der mich betrachtet, mich mit seinen lusterfüllten Augen verschlingt. Ein Blick, den ich gut kenne, und der sagt „Ich will dich“.


  Gefügig knie ich vor ihm nieder, wobei mir meine Leinenjacke als komfortables Kissen dient. Ich will, dass alles perfekt ist. Da kommt es nicht infrage, sich von einem schmerzhaften Steinboden unterbrechen zu lassen. Marvin steht auf, und ohne ein Wort zu sagen, öffnet er seine Hose. Er hat verstanden, worauf ich aus bin. Die Spannung zwischen uns ist greifbar. Während sich die Geräusche der Natur mit den sanften Liedern meiner Playlist mischen, setzt sich Marvin wieder mir gegenüber und öffnet seine Beine. Ich nähere mich ihm, beuge mein Gesicht über seine Brust. Dann knöpfe ich sanft sein Hemd auf und küsse ihn. Ich mag es, mir dabei Zeit zu lassen und die Lust zu steigern. Das Flackern des Feuers hinter mir schimmert auf seiner perfekten Haut … Er erschaudert, als ich meine Zunge vorschiebe und seine steifen, auf mich gerichteten Brustwarzen necke, die nur darauf gewartet haben.


  „Angela, wenn du so anfängst, verliere ich ganz schnell die Kontrolle …“


  Als hätte ich seine Worte nicht gehört, knöpfe ich sein Hemd mit unendlicher Sanftheit weiter auf. Alles an Marvin ist von unsagbarer Schönheit und ich bin geschmeichelt, dass ich diejenige bin, die davon kosten darf. Ich nähere mich seinem Bauchnabel, während meine Hand vorsichtig sein hartes Glied unter der Calvin-Klein-Shorts ertastet. Sie vervollkommnet Marvins Modelkörper und ich erinnere mich lebhaft daran, wie ich das erste Mal seinen großartigen Hintern gesehen habe, der denen von Footballern in nichts nachsteht. Hmmm, diese runden, knackigen Pobacken, zwei Äpfel, in die man sofort hineinbeißen möchte. Ich neige meinen Kopf weit nach unten, um mein Becken anzuheben und ihm eine gute Aussicht auf meinen Hintern zu schenken. Ich will, dass er ihn betrachtet, während sein Glied in meinem Mund verschwindet. Ich will auch, dass er nach meiner Hüfte greifen und seine Hände über meinen Poansatz wandern lassen kann.


  Dann hole ich sein Glied heraus, dessen Größe mir plötzlich das Gefühl gibt, winzige Hände zu haben. Er zieht sich seine Shorts aus. Wie ein Magnet wird seine geschwollene Eichel unweigerlich von meinem Mund angezogen. Um die Spannung noch zu steigern, beschließe ich, meine Lippen noch ein bisschen verschlossen zu halten und mir mit seinem Phallus, der immer größer wird, über die Wangen, die Schläfen und meine Nase zu streichen.


  „Nimm ihn in dir auf, Angela. Ich muss ihn in dir spüren!“


  Marvins Hand drückt auf meinen Haarknoten, damit ich meinen Mund endlich öffne, aber heute Abend entscheide ICH. Um nicht allzu egoistisch zu sein, gebe ich ein wenig nach und lasse meine Zunge sein Glied in voller Länge kosten. Die Haut seines Gliedes ist unglaublich weich, sie ist zart und köstlich. Sie riecht nach Orangenblüte und Moschus. Die Haare rundherum sind gekürzt. Ich mag es, mit welcher Sorgfalt er sich pflegt, und seine Männlichkeit leidet absolut nicht darunter, eher im Gegenteil. Sein Glied kommt so viel besser zur Geltung und wirkt nur umso beeindruckender.


  Während ich ihn also necke und ihm zu verstehen gebe, dass ich heute Abend weniger anständig sein werde, versucht Marvin erneut, mich von meinem Plan abzubringen. Er öffnet meine Haare, fährt über meinen Rücken und wechselt dabei zwischen leichtem Streicheln und sanftem Zwicken. Ich erschaudere und recke meinen Hintern in die Höhe. Eine Hitze wie die von dem Feuer hinter mir strömt durch meinen Unterleib. Ich werde von meiner Erregung überrollt. Mein Durst nimmt überhand und Marvin nutzt ein lustvolles Stöhnen, das mir den Mund halb öffnet, um sich hineinzuschieben. Dieser Vorstoß kommt vollkommen plötzlich. Überrascht sehe ich zu ihm und lächle erstaunt. Aber auch wenn ich ziemlich bald unter Sauerstoffmangel leiden werde, liebe ich es, Marvin in mir zu haben, egal, unter welcher Bedingung oder in welcher Position. Wieder einmal scheinen sich unsere Blicke nicht voneinander lösen zu wollen, sie sagen viel: ich will dich, ich begehre dich …


  Um die Zügel in der Hand zu behalten und sein Eindringen zu lenken, rafft Marvin meine losen Haare zu einem Pferdeschwanz zusammen und hält sie fest in seiner Hand. Er drückt mein Gesicht hinunter und zieht es dann wieder hoch, wobei er das empfindliche Gleichgewicht zwischen Rohheit und Sanftheit perfekt beherrscht. Als ich spüre, dass er kurz vor dem Orgasmus ist, während ich seine vollen, gespannten Hoden streichle, befreie ich mich aus dieser teuflischen Fellatio, damit das Fest nicht zu schnell zu Ende ist. Mit einem halben Lächeln und noch immer meine Haare haltend, als würde er ein Pferd dressieren, nähert er sich meinem Mund und verschlingt ihn. Unsere Zungen vermischen sich. Der Champagner, den ich vorhin mit Rose getrunken habe, versüßt diesen ganz und gar nicht unschuldigen Kuss.


  Hmm, Marvins Küsse! Ich könnte einen Roman über ihre Macht schreiben. Ich kann nicht glauben, dass eine Frau aufblühen kann, ohne jemals den begabten Mund dieses Mannes gekostet zu haben. Was für ein Talent! Auch wenn Marvin für seine Stimmbänder bekannt geworden ist, so schwöre ich, dass sein Mund genauso begnadet ist. Natürlich geben seine eher feinen Lippen nicht zu erkennen, dass sich hinter ihnen eine lebhafte wie auch feste Zunge verbirgt, die erobernd, aber auch zärtlich sein kann. Von seinem Kuss berauscht, verliere ich den Faden meines Plans und lasse mich wie eine Blume pflücken. Wir richten uns auf, und bevor ich mich versehe, befinde ich mich hoch über dem Boden in den Armen meines starken Geliebten.


  „Bring mich ins Zelt, ich friere.“


  „Man sollte sich nicht so leicht bekleidet in den Rocky Mountains aufhalten, Miss Edwin.“


  Er geht zum Zelt, ich grinse über beide Ohren.


  „Was könnte mir denn geschehen?“, frage ich ihn schelmisch. Er trägt mich noch immer und bleibt vor unserem Nachtlager stehen, während meine Arme fest um seinen Hals geschlungen sind.


  „Ich weiß nicht. Ein Bär, ein Jäger … Ein Mann mit schlechten Absichten.“


  „Aber vielleicht bin ich ja auch auf Ärger aus“, erwidere ich herausfordernd. Er lächelt. Bevor er das Zelt betritt, flüstert er mir ins Ohr:


  „Dann bist du bei mir in guten Händen, denn meine Absichten, was dich angeht, sind heute Abend alles andere als sauber.“


  Im Zelt hält Marvin einen Moment lang inne, wie ich vor einer Stunde, als ich die Einrichtung ganz im Stil von Lawrence von Arabien entdeckt habe.


  „Du hast dir so viel Mühe gegeben, das muss ich das nächste Mal übertreffen.“


  Nie wird es mich langweilen, Marvin Pläne schmieden zu hören.


  „Eine Suite im Hilton von Colorado Springs, ein Jacuzzi auf dem Dach eines Gebäudes, das über den Times Square hinausragt … Da ist doch mein Wüstenzelt das Mindeste …


  „Ich glaube, du verstehst es nicht. Ich habe wirklich, wirklich großes Glück mit dir.“


  „Beweise es mir.“


  Unser romantisches Zwischenspiel geht in der Lust, die das Zelt durchströmt, unter. Zahlreiche Kissen und Decken aus weißer, brauner und grauer Seide bedecken den Boden der kleinen Wohnstätte. Die Deckenhöhe erlaubt es Marvin nicht, sich vollständig aufzurichten, weshalb er in die Knie geht und mich auf eine weiche Decke bettet, wie man ein kostbares Juwel in ein samtbezogenes Schmuckkästchen legt. Ich lege mich hin und strecke mich aus. Eine alte Petroleumlampe wirft ihren Schein auf mich. Es ist ein warmes, verzauberndes Licht.


  Marvin ist nackt und betrachtet mich. Ich drehe mich um. Auf dem Bauch liegend, fordere ich ihn auf, zu mir zu kommen. Er begibt sich hinter mich. Ich recke ihm meinen Hintern entgegen. Mit seinen langen Händen schiebt er mir den Spitzenbesatz meines Kleides über die Schultern. Dann wandern seine Hände meinen Rücken wieder hinab, um mir den Slip hinunterzuziehen. Ich drücke mein Gesicht in eines der Kissen, die heute Nacht unser Bett sein werden, und stoße ein lustvolles Röcheln aus. Marvins heiße Küsse erforschen meinen Hintern, zum ersten Mal in meinem Leben biete ich ihn jemandem dar. Ich bin fiebrig, warte neugierig auf die neuen, ungekannten Genüsse. Ich kann ihm alles schenken, ich will ihm alles schenken. Aufgefordert von meinem Becken, das sich ihm entgegenreckt, dringt Marvins Zunge erst schüchtern, dann immer fordernder vor zu der verbotenen Stelle, dem letzten Tabu. Sie wirbelt herum, kitzelt mich, greift mich an und überwältigt mich, während mein brennender Hintern unter den kundigen Händen meines Mannes wie das Ruder eines Segelbootes hin und her schwenkt. Dann bahnt er sich seinen Weg, um seinen Kopf ein wenig weiter vorzustrecken und ich schreie.


  Glücklicherweise sind wir mitten im Nirgendwo, denn meine Schreie hätten mehr als nur einen Neugierigen angelockt. Nie zuvor habe ich dieses berauschende Gefühl von Freiheit empfunden. In dieser Nacht, hier in diesem Zelt, fliegt meine einstige Scheu davor, meinem Glückstaumel Ausdruck zu verleihen, gemeinsam mit meinen letzten Schranken davon. Ich gebe laute „Ohs“ und „Jas“ von mir, ohne mich darum zu kümmern, wie das wirkt. Und Marvins lusterfüllte Augen feuern mich an.


  „Setz dich dorthin“, befiehlt er mir mit einer autoritären Stimme, die ich noch nicht an ihm kannte und die mir eine unendliche Lust darauf macht, mich ihm vollkommen zu unterwerfen.


  Ich drehe mich langsam um, wie ein Katze, und setze mich, die Beine seitwärts geschlossen. Widerspenstig blicke ich ihn an.


  „Heb dein Kleid hoch. Ich will ALLES sehen.“


  Ich lächle ihn an und lasse mir Zeit. Ich habe eine Gänsehaut und meine braunen, frechen Nippel durchdringen den löchrigen Stoff. Der Stoff gleitet über meine Haut, die mittlerweile für die geringste Berührung empfänglich ist. Ich bin jetzt nackt.


  „Ich will alles sehen, Angela. Zeig es mir.“


  Er kommt an mich heran und legt mir seine Hand auf mein Geschlecht. Als hätte er den Schlüssel dafür, öffnen sich meine Beine. Während er mir noch immer tief in die Augen blickt, durchforstet er meinen feuchten, heißen Schoß.


  „DAS will ich sehen, betrachten, bewundern. Du bist so wahnsinnig schön. Noch nie warst du so schön wie heute Abend. Du bringst mich um den Verstand, Angela. Los, berühre mich. Sieh es dir an.“


  Ich lege meine Hand auf sein Glied und schließe die Augen, um diese Entdeckung besser beurteilen zu können. Sein göttliches Glied, das mir so vertraut ist, scheint heute Abend über meine Hände hinauszuwachsen. Als wenn seine Erregung ihre eigenen Grenzen durchbrochen hätte. Sein Glied ist ein Stein mit einem hämmernden Puls. Ich versuche, es zu umfassen, schaffe es aber nicht. Instinktiv lecke ich mir die Lippen. Ein Finger dringt in mich ein, dann zwei. Sie spielen mit mir, reizen mich und bereiten mich auf das vor, was noch kommen wird. Ich bewege mein Becken und dirigiere den Rhythmus des Kommens und Gehens seiner heißen Finger.


  Doch plötzlich geht alles ganz schnell. Schonungslos und ohne ein Wort stößt er mich auf eine der Felldecken nieder. Er hebt mein Becken hoch, als wäre es nichts weiter als ein Federbett. Während er sich ein Kondom über seinen glänzenden Phallus zieht, beobachtet er mich. Ich genieße seinen malerischen Körper, der sich mir darbietet, seine helle, edle Haut mit den Tattoos, die mich daran erinnern, dass ein Spiegel immer zwei Seiten hat. Seine Haut spannt sich über seinen Muskeln, die seine Silhouette zeichnen. Was für ein Mann! Wenn seine Fans, die schon beim ersten Anklang seiner Gitarre völlig dahin sind, an meiner Stelle wären, wenn sie sehen könnten, was ich jetzt sehe, sie fielen in Ohnmacht. Mein Herz schlägt schneller. In dem Moment, als ich tief Luft hole, dringt Marvin in mich ein. Ich habe das Gefühl, als würde mich sein Glied vom Boden hochheben, so sehr krümme ich mich vor Lust. Je mehr er mich ausfüllt, desto stärker verenge ich meine Vagina und desto dumpfer dröhnt sein Stöhnen im Zelt. Er stößt in mich hinein, gleitet tiefer und zieht sich wieder hinaus, als wäre er außer Kontrolle geraten.


  „Du bist so eng, wie machst du das? Als würdest du mich in dir gefangen nehmen.“


  „Mach weiter!“


  Ich bringe nichts weiter heraus, atemlos wie ich bin. Meine Schläfen pochen, als Marvin sie in einer kurzen Pause küsst. Auch er ist wie wahnsinnig, unsere Körper sind unweigerlich zueinander hingezogen. Dann dringt er wieder in mich ein. Er spielt mit mir. Erst die Eichel, dann sein ganzes Glied. Er verpasst mir kurze Stöße, die mich vor Lust schluchzen lassen. Meine Brüste hüpfen in alle Richtungen. Dann nimmt er sein Glied in die Hand und reibt damit über mein Geschlecht. Meine feuchten Lippen und die Klitoris haben ein Recht auf eine besondere Aufmerksamkeit. An die Decke gekrallt, versuche ich mit aller Kraft, meinen Höhepunkt aufzuhalten, der, wie ich weiß, unentrinnbar näherkommt.


  Marvin legt sich auf mich. Wir küssen uns heftig. Ich halte mich an seinem Rücken fest und, während er wieder in mir ist, hebe ich mein Becken, um langsam von ihm aufgespießt zu werden. Ich mag es, das Tempo zu verlangsamen, wenn er allmählich in mich gleitet und ganz tief in meinen Bauch vordringt. Er legt seine Hände auf meine Brüste und knetet sie, aber ich spüre, dass er unbedingt die Kontrolle zurückgewinnen will. Als wäre ich ein Stoffpüppchen, hebt er mich also hoch und richtet sich dann auf. Doch bevor er die Gelegenheit bekommt, mich in meine Position zu rücken, begebe ich mich auf alle viere und warte auf den letzten Angriff. Ich bin bereit, mein ganzer Körper ist in Wallung: Es ist jetzt nicht mehr nur die Lust, die mich beherrscht. Es ist eine Notwendigkeit.


  Mit leicht gespreizten Beinen biete ich Marvin einen skandalösen Anblick, der sich daran ergötzt. Er bringt sein Glied an den Eingang meiner Vagina heran und legt einen Daumen darüber, dorthin, wo er mich vorhin genussvoll zum ersten Mal geleckt hatte. Ich bebe, meine Klitoris ist prall, und während er in mich eindringt, verstärkt er die Bewegung seines Fingers. Ich werde von allen Seiten gefüllt und bin völlig außer Atem, ich reiße meinen Kopf hoch zur Zeltdecke und komme, ein langes „Jaaaaa“ ausstoßend. Die Lust überrollt mich wie eine Welle, ich ertrinke in einer heißen, sinnlichen Woge, die mich vom Kopf bis zu den Füßen elektrisiert. Marvin, der immer schneller stößt, krampft sich nun auch zusammen. Seine Hände krallen sich in die weiche Haut meines Hinterns, er stößt einen rauen, tiefen, kraftvollen Ton aus. Dann hat auch er einen gewaltigen Orgasmus, bei dem er meinen Namen schreit. Er stößt mich weiter, dann werden seine Bewegungen langsamer und wir seufzen beide vor Lust …


  Eine halbe Stunde später liegen wir ausgestreckt nebeneinander. Die Temperatur im Zelt dürfte die in einer Sauna übersteigen. Wir haben ein glückliches Lächeln auf unseren Lippen. Marvins Glied ist noch immer hart, schützend lege ich meine Hand darüber und vergrabe mich in seinen Hals.


  „Danke, Angie. Das war die intensivste und sinnlichste Erfahrung der ganzen Welt. Du schenkst mir so intensive Gefühle, ich bin der glücklichste Mann …“


  „Das war … Ich finde keine Worte dafür.“


  „Komm her …“


  Mit Zeigefinger und Daumen zieht Marvin sanft mein Kinn an sein Gesicht und küsst mich. Dann sinken wir in den Schlaf, langsam, berauscht, verliebt.


  4. Der tiefe Fall


  Wenn man in einem Zelt unter freiem Himmel in der wilden Natur übernachtet, braucht man keinen Wecker, um wieder auf die Beine zu kommen … in aller Frühe! Gestern Abend war ich so aufgewühlt von den erlebten neuen Genüssen, dass ich sofort eingeschlafen bin. Glücklich habe ich nach dieser Nacht voller Lust die Augen geschlossen. Wir haben natürlich nicht so gut geschlafen wie in einer von Marvins Suiten, an die ich mich bedenklicherweise langsam gewöhne. Allerdings kann ein Bett, das aus mehreren Decken besteht, auch nicht mit einer dicken, ein paar Tausend Dollar teuren Matratze mithalten …


  In eine unglaublich weiche Decke aus falschem Pelz gewickelt, sitzen Marvin und ich vor dem Zelt und bestaunen das atemberaubende Naturschauspiel: die aufgehende Sonne über den Rocky Mountains. Berge, die von der Sonne durchschnitten werden, die Farbenspiele der verschiedenen Gelb-, Orange- und Rottöne, der Geruch trocknender Erde … Unsere Sinne sind berauscht. Trotz seiner Müdigkeit glänzen Marvins Augen im Angesicht dieser Aussicht. Wir schmiegen uns aneinander und ich segne die Thermoskanne mit dem Kaffee, den Rose vorbereitet hatte. Das heiße Getränk reißt uns aus dieser unglaublichen Nacht. Alles, was unter diesem Zelt geschehen ist, wird für Jahre in meinen Körper eingeschrieben sein … Er nimmt meine Hand und streichelt sie. Von Zeit zu Zeit drückt er sie leicht, wie, um mit mir zu sprechen, ohne den Zauber der Stille inmitten der Natur stören zu wollen. Ich lehne meinen Kopf an seine Schulter. Zärtlich streicht er mir darüber.


  Dann zieht er sein Telefon aus der Tasche, die Elton mitgebracht hatte.


  „Fünf Anrufe in Abwesenheit von Sophie. Die Ärmste muss halbtot vor Sorge sein.“


  „Mach dir keine Sorgen, ich habe Elton gebeten, ihr zu sagen, dass du in guten Händen bist.“


  Marvin versteht die Anspielung nicht und vielleicht ist es auch ein bisschen gemein von mir. Schließlich hat Sophie mir nichts getan (abgesehen davon, dass sie meine Nachricht nicht überbracht und mich von Marvin ferngehalten hat). Aber ich hätte zu gern ihr Gesicht gesehen, als sie erfahren hat, dass ich Marvin entführen würde. Elton gab mir zu verstehen, dass sie zu diesem Zeitpunkt in Chicago gewesen ist.


  „Um 10Uhr geht mein Flug. Der Mustang da vor dem … unserer Wohnung, gehört der dir?“


  „Meinem Vater. Wie schön es wäre, wenn das unser Zuhause wäre, oder wenn ich dich für länger als nur eine Nacht für mich hätte!“


  Marvin streicht mir übers Haar.


  „Ich weiß, meine schöne Angela. Es geht mir auch so. Aber du weißt ja, abgesehen von meinem Status und den Problemen in meinem Privatleben – denke nur mal daran, was wir alles unternehmen mussten, um diese Gerüchte um meine Homosexualität im Keim zu ersticken –, habe ich auch persönliche Probleme. Victor, die Tragödie, Mike …


  „… deine Mutter.“


  „Ja, meine Mutter.“


  Marvin wirft einen Blick auf seine Uhr und steht auf.


  „Ich muss mich anziehen, und du übrigens auch. Fliegst du zur selben Uhrzeit wie wir?“


  „Nein“, sage ich geheimnisvoll. „Uns bleibt noch viel Zeit, sogar für ein Mittagsschläfchen.“


  Marvin starrt mich an, als litte ich unter Gedächtnisverlust.


  „Es ist 8Uhr 30…“


  „Unser Flug geht 20Uhr.“


  „Ich bin aber hundertprozentig sicher, dass er um 10Uhr geht … Ich habe dir wohl heute Nacht nicht nur den Schlaf geraubt, was?“


  „Nein. Ich habe dein Ticket umgebucht. Wir kehren zusammen zurück. Ich habe den Tagesablauf geplant.“


  Marvin wirft mir ein breites Lächeln zu, aber plötzlich bekomme ich Angst, denn ich möchte nicht, dass er denkt, dass sein Tag voll mit irgendwelchen Veranstaltungen ist. Aber bevor ich mit ihm darüber sprechen kann, geht er schon ans Telefon.


  „Ja, Sophie … nein … nein. Mach dir keinen Kopf, ich nehme nicht denselben Flug wie ihr … Ja … Sie ist hier, ja … Ich wusste überhaupt nichts davon. Genial, oder? … Was? Ich verstehe dich so schlecht … Deine Stimme klingt komisch … Alles okay? Ja. Okay. Wir essen heute Abend zusammen. Okay. Du hast ja auf jeden Fall den Schlüssel, das …“


  Marvin sieht mich an und verzieht das Gesicht.


  „Ich glaube, wir haben sie verärgert. Ich habe ja nicht mal Zeit gehabt, ihr eine gute Reise zu wünschen.“


  „Ja, aber ich wollte niemanden einweihen, damit die Überraschung nicht misslingt.“


  ,Und mein kleiner Finger verrät mir, dass Sophie – ohne Absicht – sich sofort verplappert hätte.‘


  „Ich werde mich bei meiner Rückkehr bei ihr entschuldigen.“


  Ich entgegne darauf nichts. Ich will uns den Morgen nicht verderben. Wir verbringen noch ein paar faule Stunden in unserem Lager. Als der letzte Schluck Kaffee getrunken und das letzte Stück der Blaubeertarte verzehrt ist, machen wir uns wieder auf den Weg. Im Auto übernimmt Marvin die Rolle des DJs und spielt immer traurigere Lieder.


  „Wie geht es weiter, Marvin?“


  „Ach, keine Ahnung. Du hast mein Schicksal in der Hand und bestimmst den Rest des Tages.“


  „Nein. Du weißt, was ich meine …“


  Marvin denkt einen langen Moment darüber nach. Er streicht sich über den kurzgeschorenen Kopf, sucht seine abgeschnittenen Locken. Dann zündet er sich umständlich eine Zigarette an, der Wind hindert ihn an seiner Absicht. Ich warte geduldig, blicke auf die Straße, ohne ihn zu bedrängen.


  „Ich will nur verstehen. Warum ist Mike mein Vormund? Ich konnte mich wieder an Reibereien zwischen ihm und meinem Vater erinnern. Aber alles ist noch sehr vage … Und meine Mutter? Alles, woran ich mich von ihr erinnere, ist Güte, Liebe, Zärtlichkeit … Woher kommt diese Blockade? Ich besuche sie seit Jahren und habe mir nie die Zeit genommen, mit einem Arzt über sie zu sprechen. Mike erzählte mir, sie sei schon vor meiner Geburt verrückt geworden.“


  „Dann sollten wir es herausfinden. Du stehst erst am Anfang des Puzzles. Inspektor Frayer hat dir den Zugang zu einem wichtigen Dokument gegeben, aber du wirst nicht aufgeben, obwohl es noch so viele dunkle Flecken gibt.“


  Überrascht unterbricht er mich.


  „Warte mal! Was soll das heißen, „wir sollten es herausfinden“?“


  „Ich habe mit Professor Roosevelt einen Termin gemacht. Er ist der Psychiater des Yardt Institute, in das deine Mutter eingewiesen wurde.“


  Als ich bemerke, dass Marvin meine ganze Aufmerksamkeit braucht, fahre ich rechts ran. Die Sonne wärmt unsere vom Wind gekühlte Haut, der in das Innere des Mustangs durch das aufklappbare Verdeck blies. Ich sitze ihm jetzt gegenüber und lege eine Hand auf seinen Schenkel.


  „Ich habe mal die Initiative ergriffen, ohne dir davon zu erzählen.“


  „In der Tat.“


  Seine Stimme ist neutral, aber ich spüre, dass er ziemlich nervös ist.


  „Ich wollte dir nicht auf den Schlips treten, dich überfallen oder zu etwas zwingen, Marvin. Ich habe das getan, wie man eben jemandem Starthilfe gibt, der sie braucht. Seit wir uns kennen, hilfst du mir, mich hochzuarbeiten und eine selbstbewusstere Frau zu sein. Jetzt wollte ich dir auch mal helfen. Ich weiß, dass es dich verrückt macht, deine Mutter lebendig in der Stille begraben zu wissen … Wir sind jetzt zwei Stunden von ihr entfernt, ich dachte …“


  Während Marvin mich anstarrt, steigen mir Tränen in die Augen. Ich wollte mich nicht in sein Leben einmischen oder ihn in eine unangenehme Situation bringen. Aber ich habe das Gefühl, ich bin zu weit gegangen.


  „Ach, Marvin, es tut mir leid. Vergessen wir das Ganze. Streichen wir den Termin und gehen mit meinen Eltern essen. Ich rufe sie …“


  „Hör auf, dich ständig zu entschuldigen. Du wirst es nicht weit bringen, wenn du nicht die Initiative ergreifst. Verteidige deine Meinung! Du hast recht. Ich denke ununterbrochen an meine Mutter, aber nie hätte ich es gewagt, mehr zu unternehmen als meine jährlichen Treffen, bei denen wir leere Blicke wechseln. Mehr passiert nämlich nicht.“


  Überrascht von seiner Reaktion und Lektion, falle ich ihm um den Hals. Ich werfe einen Blick auf die Uhr. Wir sind nicht zu früh. Den Rest der Fahrt schweigen wir feierlich. Ich werfe hin und wieder einen Blick zu Marvin und sehe, dass er nervös auf seinen Schenkeln trommelt.


  Die Tore zum Yardt Institute ähneln eher denen eines bürgerlichen Landsitzes, wie man sie aus England kennt, als einem Gitter zu einem Irrenhaus. Aber die erhöhte Sicherheit bestätigt uns, dass wir uns in einer psychiatrischen Anstalt befinden. Nachdem man uns über das Telefon unseren Termin mit Professor Roosevelt bestätigt und unsere Identität kontrolliert hat, gewährt uns der Wachmann den Zutritt zum Institut. Der Weg dorthin führt über eine mit Kies bestreute Allee, die sich durch einen bewaldeten Park schlängelt. Auf dem gemähten Rasen sehen wir spazierende Rentner. Und nur wegen der weißen Kleidung des medizinischen Personals und der wenigen muskulösen Krankenpfleger unterscheidet sich dieser Ort von einem gewöhnlichen Park. Professor Roosevelt empfängt uns in seinem Büro, dessen Wände vollständig mit Enzyklopädien und verstaubten Büchern bedeckt sind. Ich bin von seiner angenehmen Stimme überrascht, die gar nicht zu der schmächtigen und kühlen Figur des Mannes passt.


  „Mister James, ich freue mich, Sie endlich kennenzulernen.“


  Marvin nähert sich zögerlich und reicht dem Mann höflich lächelnd die Hand.


  „Ich glaube, wir sind einander noch nicht begegnet. Ich behandle Ihre Mutter seit ihrem … seit sie bei uns ist. Sie ist eine sehr angenehme, ja sogar charmante Frau.“


  „Wie bitte?“, ruft Marvin erstaunt aus, als hätte man plötzlich in einer fremden Sprache mit ihm gesprochen.


  Ich setze mich schweigend in die Ecke eines Sofas, um nicht zu stören. Marvin hat darauf bestanden, dass ich bei dem Termin dabei bin, auch wenn ich das Gefühl habe, hier überflüssig zu sein.


  „Ja, charmant. Wir haben nie Grund gehabt, uns über sie zu beklagen.“


  „Wie denn auch! Sie spricht ja nicht.“


  Marvin wird langsam aggressiv, aber der Professor lässt sich nicht beirren. Ich denke mir, im Vergleich zu seinen Patienten ist Marvin ein eher zugänglicher Mann.


  „Oh, Sie irren sich. Ihre Mutter teilt sich auf ihre Art mit. Als sie hier angekommen ist, verkroch sie sich in eine Ecke und ertrug es nicht, dass man sich ihr näherte. Sie weinte Tag und Nacht. Die Dinge haben sich seither verbessert … Darf ich Ihnen einen Tee anbieten?“


  Der Arzt, ein erfahrener Mann, weiß, dass solche schmerzhaften Berichte über den Zustand seiner Mutter für Marvin nicht normal sind. Er schenkt uns Tee ein und fährt fort.


  „Eines Tages hörte sie auf zu weinen. Stück für Stück öffnete sie sich, kam aus ihrem Zimmer heraus, nahm an der Sprechwerkstatt teil, indem sie den anderen aufmerksam zuhörte … Und sie hat sogar hin und wieder gelächelt.“


  „Ich verstehe das nicht. Meine Mutter hat seit achtzehn Jahren kein Wort gesprochen.“


  „Mister James, es gibt noch andere Mittel als Worte, um sich auszutauschen … Es ist nur eine Möglichkeit unter tausend anderen. Ihre Mutter, zum Beispiel, schreibt.“


  „Was? Aber warum wurde ich darüber nie informiert?“


  Marvins Stimme ist spitz. Ich fahre zusammen, aber der Professor lächelt geduldig.


  „Sie schreibt keine Briefe, Marvin, aber Wörter. Außerdem bekommt Ihr Vormund jährlich einen vollständigen Bericht über den Gesundheitszustand Ihrer Mutter. Er ist der Verwalter Ihrer Güter und zahlt den Aufenthalt mit diesem Geld. Sie wussten also über diese Wörter nicht Bescheid?“


  „Nein. Und bevor wir mit dieser Unterhaltung fortfahren, bestehe ich darauf, dass ich ab sofort die einzige Person bin, die sich mit den Angelegenheiten meiner Mutter befasst. Mike James steht in keinerlei Beziehung zu ihr, er ist nur ihr angeheirateter Schwager …“


  „Verstanden. Es war alles vollkommen rechtmäßig. Sie waren damals erst zehn Jahre alt und viel zu jung, um Entscheidungen zu treffen. Wir sind aus Gewohnheit und wegen der Anweisungen von Mister James weiterhin so verfahren.“


  Der Professor kritzelt etwas auf ein Blatt Papier.


  „Marvin, möchten Sie gern Ihre Mutter sehen? Ich habe Sie nicht auf Ihren Besuch vorbereitet, für den Fall, dass sie doch nicht gekommen wären. Aber diese Überraschung wird ihr womöglich guttun.“


  „Ja, selbstverständlich.“


  „Wenn Sie, Miss, hier warten könnten. Bree braucht immer ihre Zeit, bis sie Fremde akzeptiert.“


  Während Doktor Roosevelt zuerst das Zimmer verlässt, küsst mich Marvin unauffällig auf die Wange. Ich höre, wie sie sich auf dem Flur entfernen.


  ***


  Eine Stunde vergeht, dann zwei, drei … Im Yardt Institute gibt es keine geheime Ecke mehr für mich. Ich habe den Park und die für Besucher zugelassenen Flure durchstreift. Im Musikzimmer spielt ein Mann um die fünfzig Bach auf dem Klavier. Neben mir, auf der Bank, erklärt mir seine Frau, dass er ein ehemaliger Börsenmakler ist, der nach dem 11. September einen Nervenzusammenbruch erlitten hatte. In einer Woche wird er diese Einrichtung verlassen und nach Hause zurückkehren. So viele zerstörte Schicksale, aber auch Hoffnungen auf Heilung durchdringen die Mauern dieser wunderbaren Stätte.


  Als es 17Uhr ist, beschließe ich, unseren Flug nach hinten zu verschieben. Es gibt noch freie Plätze um 23Uhr 15. Außerdem rufe ich Sophie an, die den zweiten Abend in Folge allein verbringen wird.


  „Ja?“


  Die wenig liebenswürdige Stimme meiner Gesprächspartnerin lässt mich augenblicklich erkalten.


  „Ich bin’s. Angela.“


  „Ja?“


  „Ich wollte dir nur mitteilen, dass Marvin nicht vor Mitternacht in Los Angeles sein wird.“


  „Und das kann er mir nicht selber sagen? Ich verstehe, was du da versuchst und …“


  Ich unterbreche sie lieber, bevor es zu ein paar vorschnellen und unschönen Worten kommt.


  „Ich versuche gar nichts. Wir sind im Krankenhaus, Marvin hat seine Mutter besucht. Ich warte seit Stunden auf ihn und musste unsere Tickets umbuchen. Marvin erzählte mir, er würde dich später sehen, also dachte ich mir, es wäre besser, wenn ich dich anriefe.“


  „Danke.“


  Dann legt sie auf. Ich gehe zum Büro des Professors, doch bevor ich anklopfen kann, stürmt Marvin wutentbrannt heraus. Ich habe nicht mal die Zeit, ihn festzuhalten, als er mich schon anfährt.


  „Nicht jetzt, Angie!“


  Schockiert blicke ich zum Professor, der mich ruhig bittet, hereinzukommen. Er greift zum Telefon und benachrichtigt das Wachpersonal am Eingang.


  „Geben Sie mir Bescheid, wenn Mister James die Anlage verlässt. Seine Freundin ist noch hier und ich möchte vermeiden, dass sie sich sorgt.“


  Er legt auf. Bevor er sich setzen kann, lege ich los:


  „Was ist denn passiert?“


  „Marvin hat heute vielleicht zum ersten Mal seine Mutter kennengelernt. Er hat ihr alles erklärt, hat ihr sein Herz geöffnet … und vor allem von seinen Schuldgefühlen gesprochen. Bree hat schweigend geweint und auf einen Zettel den Namen ,Mike‘ geschrieben.“


  „,Mike‘? Was hat das zu bedeuten?“


  „Was Marvin offensichtlich nicht wusste, und was ich versucht habe, ihm zu erklären, ist, dass nach dem Selbstmord seines Vaters Mike James beschlossen hatte, für Marvin das Sorgerecht zu übernehmen. Damals argumentierte er damit, dass seine Mutter nicht mehr für ihn sorgen konnte. Sicher, Bree war zu diesem Zeitpunkt sehr verstört, aber ihr Schwager gab ihr den Rest, als er ihr den einzigen Sohn und damit die einzige Liebe, die ihr noch blieb, wegnahm. Sie versuchte, ihn daran zu hindern, stellte sich ihm sogar körperlich in den Weg. Und das alles vor den Augen der Nachbarn, was er benutzte, um sie einweisen zu lassen.“


  „Großer Gott!“


  „Ich glaube kaum, dass Mister James so handelte, weil er Bree schaden wollte. Vielmehr tat er es zum Wohl des Kindes.“


  „Indem er ihm seine Mutter wegnahm? Ihn belog?“


  „Belog?“


  „Mike erklärte Marvin, dass er ein Mörder sei, dass seine Mutter seit ihrer Jugend unter Wahnsinn litt und sie in den letzten zwanzig Jahren keinen Fortschritt gemacht hat … Für sein Wohl?“


  „Hören Sie, ich kenne nicht alle Teile dieser Geschichte, und es liegt auch nicht an mir zu urteilen … Wie auch immer, Marvin wird von nun an unsere einzige Ansprechperson sein.“


  Das Telefon des Professors klingelt. Er hebt ab und reicht mir den Hörer.


  „Angie, ich warte beim Auto auf dich.“


  Marvins Stimme ist nun viel ruhiger. Ich verabschiede mich vom Professor und treffe Marvin auf dem Parkplatz. Als ich bei ihm bin, nehme ich ihn in meine Arme und überreiche ihm die schmale Akte, die mir Professor Roosevelt mitgegeben hat.


  „Was ist das?“


  „Hauptsächlich Wörter. Und Zeichnungen. Sie gehören deiner Mutter.“


  „Oh. Sie hat mich angelächelt, weißt du?“


  „Wirklich?“


  „Mit den Augen, aber das ist doch schon etwas. Lass uns heimfahren. Es gibt da etwas in Los Angeles zu klären.“


  Die erste Klasse des Flugzeugs, das uns in Richtung Westküste bringt, ist leer. Wir lehnen unsere Sitze zurück und schlafen schweigend ein. Als ich aufwache, setzt das Flugzeug gerade zum Anflug an, während Marvin die Worte seiner Mutter liest.


  ***


  „Wo ist Lindsey? Ich wollte mit ihr zu MKR“, frage ich Pan, während er seine Dehnübungen vor einer DVD mit Körpergewichtsübungen macht.


  „Sie ist im Morgengrauen aufgebrochen. Ein Notfall“, antwortet er keuchend. „Sie ist mit dem Chauffeur dahin, den ihr der Big Boss geschickt hat. Du weißt schon, der mit den Koteletten, obwohl die seit 1976verboten sind!“


  „John Davonbeth.“


  Ich versuche, ehrlich zu lachen, habe aber ein schlechtes Gefühl, was diesen „Notfall“ angeht. Keine Nachricht von Lindsey, kein Zeichen, so etwas gefällt mir nicht. Ich öffne mein Postfach vom riesigen Mac auf Lindseys Schreibtisch aus. Nichts, keine Rundmail, dafür aber eine Nachricht von Joanne, die mich darüber informiert, dass „alle meine Termine für diesen Tag gecancelt wurden“. Mein Herz krampft sich zusammen. Warum hat sie das gemacht? Ich versuche, Lindsey anzurufen, erreiche aber nur ihre Mailbox. Bei ihrer Assistentin habe ich mehr Erfolg. Sie erklärt mir schlicht, sie hätte nur die Anweisungen meiner Tante befolgt.


  Ich ziehe mich mit Schallgeschwindigkeit an, kippe den Chai Latte hinunter, den Pan vorsorglich in eine Thermoskanne gefüllt hat, und nehme den Bus in Richtung Music King’s Records. Als ich auf dem Flur zum Büro bin, ist die Tür halboffen. Ich trete ein und finde Lindsey auf meinem Stuhl, den Kopf zwischen den Händen.


  „Lindsey, ich habe versucht, dich zu erreichen. Pan …“


  „Du hast ZU SPÄT versucht, mich zu erreichen, Angela!“, sagt sie, ohne mich anzusehen.


  „Wie das denn? Ich habe dich angerufen, sobald ich …“


  „Angela, das ist das zweite Mal in zwei Monaten, dass du mich belogen hast.“


  Mein Herz schlägt bis zu den Schläfen. Wovon redet sie?


  „Heute Morgen um sechs Uhr bekommt John einen Anruf von seinem Informant bei der Daily Sun. Es scheint, dass in der heutigen Mittagsausgabe auf der Titelseite eine höchst pikante Geschichte über Marvin James bekannt gegeben werden soll. Darin ist die Rede von seinem toten Bruder, seiner Mutter in der Irrenanstalt, von seiner Schuld an der Tragödie und vom Selbstmord seines Vaters …“


  Ich werde augenblicklich blass. Kalter Schweiß rinnt mir den Rücken hinunter.


  „Ich … Aber wer …?!“


  „Scheint ganz so, als würde Marvins Leben, das Mike seit vielen Jahren zu schützen versucht, aus der Finsternis auftauchen.“


  Ich weiß, wie diese Unterhaltung weitergeht, und suche bereits nach Worten. Was soll ich Lindsey sagen, die doch weiß, dass ich von Anfang an Bescheid wusste?


  „Um 12Uhr 05, wenn unsere Anwälte die Veröffentlichung nicht verhindern können, wird man über uns herfallen, denn du hast Marvin davon überzeugt, sich gegen seinen Onkel zu stellen und die Wahrheit herauszufinden. Warum musstest du unbedingt diesen Inspektor Frayer in New York aufsuchen? Und diesen Doktor Roosevelt?“


  „Woher weißt du das?“


  „Was denkst du denn, meine arme Angela? Dass ich erst seit gestern in meinem Beruf arbeite? Ich habe meine Quellen, meine Kontakte, wie jeder. John Davonbeth hat dir vertraut und dir eine Stelle gegeben … Was mich angeht … Wie konntest du es wagen, mir das alles zu verschweigen?“


  Auf diese Frage gibt es keine Antwort. Lindsey platzt vor Wut. Ich weiß nicht, warum ich meiner Tante nichts erzählt habe. Vielleicht, um Marvin nicht zu hintergehen. Um ein einzigartiges Vertrauen zwischen uns zu schaffen. Aber alles ist am Explodieren und ich weiß nicht, was ich zu meiner Verteidigung sagen soll.


  „Du hattest es mir versprochen! Du hattest mir versprochen, dass deine Beziehung zu Marvin keinen Einfluss auf unsere Arbeit haben würde. Warum hast du dich zwischen Marvin und seinen Onkel gestellt?“


  „Weil er ihn von Anfang an belogen hat, weil ich ihn liebe, weil ich wie eine Verrückte dafür arbeite, damit er Erfolg hat und nicht wusste, dass beides zusammen nicht geht.“


  „Ich hätte dir doch helfen können. Aber jetzt sind mir die Hände gebunden. John will einen Kopf rollen sehen, und es wird nicht meiner sein. Ich habe mein Leben diesem Job geopfert.“


  „Ich werde zu John gehen und ihm die ganze Wahrheit sagen, ich werde alles auf mich nehmen.“


  Ein langes Schweigen macht sich zwischen mir und meiner Tante breit.


  „Da ist noch etwas anderes, Angela …“, bringt sie seufzend heraus.


  Ich wüsste nicht, was noch schlimmer sein könnte. Es ist 8Uhr 30und ich habe jetzt schon das heftige Verlangen, meinen Kopf in den Sand zu stecken. Lindsey wirkt ziemlich verstimmt. Sie streicht über ein umgedrehtes Foto.


  „Um seinen Artikel noch zu veranschaulichen, hat der Journalist sich an Marvins Fersen geheftet und gestern Abend diesen Schnappschuss gemacht …“


  Oh, Gott! Jetzt kommt unsere Beziehung ans Licht. Marvin hat von Anfang an versucht, mich vor dem Medienrummel zu beschützen, wir waren immer sehr vorsichtig. Vielleicht nicht genug? Das Flugzeug, das Auto … Bitte nicht in Denver! Fiebrig denke ich nach. Wenn man uns auch nur einmal miteinander sieht, ist es vorbei. Meinen Job zu verlieren, ist eine Sache, aber Marvin zu verlieren, das ist nicht auszumalen. Lindsey dreht das Foto um, um mir das Ausmaß des Schadens zu zeigen. Mit verkrampftem Gesicht und geschlossenen Augen halte ich das eisige Papier in meinen Händen. Ich öffne langsam die Augen, und je mehr ich auf dem Bild erkenne, desto mehr krampft sich mein Herz zusammen. Dann falle ich. Buchstäblich. Das ist nicht möglich. Dieses Bild gibt es nicht.


  Marvin. Sophie.


  Der Information auf dem Bild nach ist es 2Uhr 10. Sie stehen vor Marvins Haus unter einer Straßenlaterne und küssen sich. Das Foto wurde gestern aufgenommen. Nachdem er mich abgesetzt hatte. Sophie in Marvins Armen, seine Hände in ihren Haaren. Zwei große Tropfen fallen auf das schwarz-weiße Paar. Zerstört blicke ich zu Lindsey.


  „Ich hatte dir nur einen Rat gegeben, Liebes. Du darfst niemandem vertrauen.“


  Mit gebrochenem Herzen und unter Tränen stürze ich aus dem Büro und renne einfach nur noch geradeaus.


  Fortsetzung folgt!

  Verpassen Sie nicht den nächsten Band!


  ﻿


  Auch in Ihrem Geschäft:


  Verführt von einem Vampir


  Ein aufregendes und betörendes Buch, eine Mischung aus Twilight und Fifty Shades of Grey!


  [image: Verführt von einem Vampir Band.1]


  ﻿


  Auch in Ihrem Geschäft:


  Das Verlangen des Milliardärs


  Als Lou zum ersten Mal in der prächtigen Eingangshalle des Bogaert-Palais steht, glaubt sie, zu träumen. Das berühmteste Modehaus von Paris öffnet ihr endlich die Pforten! Hier lernt sie den mysteriösen Alexander kennen, den kalten und zynischen Besitzer des Unternehmens …, der über einen verheerenden Charme verfügt. Zwischen Paris und Monaco führt der Milliardär sie in eine ihr bis dahin unbekannte Welt ein – eine Welt voller Luxus, Vergnügen und Sinnlichkeit ... Aber Lou wird Schiffbruch erleiden. Wird ihr Herz sich davon erholen?

  Der neue Liebesroman von June Moore folgt den Liebesabenteuern der hübschen Lou und ihres geheimnisvollen Milliardärs.


  [image: Das Verlangen des Milliardärs Band 1]
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